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Für Alle Welt, 
Moderne Kunſt, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, 


166. U 
Die Rigaer 


CONMERZ-BANK, 


Loder Filiale, gſeſonaſtraße Nr. 5, 
vergütet fur 
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Obne Termin (täglich rückzahlbar) 3% 
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111 
Meble rö2ne 


wyröb wiasny, soliduy, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka M 20 (rög H. Berga.) 


Zaklad stolarski 1 
magzazyn mebli 


MANYNILJAN KALHUS, 


Marszalkowaka M 149 rög Pröänej w. Warszawie 
wykonywa' wazelkie obatalunki i oalkowite urzgdssnia 
ıtylowe, poriada wielki wre mebli po cenach pray- 

nyo 


(TEUER TARGA 
I I IT HI TI TI I 9 19 9 U 
or. Wincenty Gajewicz 
9 choroby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE, 
Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. 
HH 
OT DIENT TO 


Jahn⸗Arzt \ 
B. von Brzozowski 


wohnt. Petrikaner-Itr. 26, im Hauſe der Gehrll⸗ 
der Schroeter, u der Conditorei dis Herrn 
er. 


Dr. R. Skibinski, 


Gchurtshülſe und Frauenkrankh eiten, 


iſt zurückgekehrt 
und wohnt jetzt Scheiblers Neubau, 
Eu Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗ Str. 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren beſindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
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Veininal- Euubanddacken 


d eten illuſtrirten Zeitſchriſten, 
, 1 demnädft a gelangt. 
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Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 
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Politiſche Rundſchau. 


— Der Katholikentag in Neiſ⸗ 
ſe hat in feiner erſten Sitzung am Montag 
gleich ſeinen Vorgängern 
Gunſten der weltlichen Herrschaft des Papſtes an⸗ 
genommen. Diele hat folgenden Wortlaut: 

„Die 46. Generalverſammlung der Katholiken 
Deutſchlands erhebt wie alljährlich fo auch in 
diefem Jahre eindringlichſten Einſpruch gegen die 
Lage des Heiligen Stuhles in Rom ſeit dem 
Jahre 1870, welche den durch den Ablauf ſo 
vieler Jahrhunderte geheiligten Rechtsanſprüchen 
der katholiſchen Kirche in der ſchroffſten Weiſe 
widerſpricht und für die Perſon des heiligen Va⸗ 
teis wahrhaft unerträglich iſt. Sie erklärt ihre 
volle und rückhaltloſe Zuſtimmung zu den von 
unſerem glorreich regierenden Papſte Leo XIII. in 
feinem Rundſchreiben vom 5. Anguſt 1898 an 


21. Auguſt 2. September) 1899. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeö action und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


s Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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die Bischöfe, die Geiſtlichkeit und das Volk Ita⸗ 


liens gerichteten, aber auch für die Kakholiken des 
ganzen Erdkreiſes geltenden Worte: i N 
niſchen Katholiken, eben weil ſie Katholiken ſind, 
können nicht das Verlangen aufgeben, daß ihrem 
höchſten Oberhaupte die nothwendige Unabhängig⸗ 
keit und die wahre und wirkliche Freiheit ganz 
und voll wiedergegeben werde, welche die uner⸗ 
läßliche Bedingung der Freiheit und Unabhängigkeit 
der katholiſchen Kirche iſt.“ 

Sie erkennt in der Stellung und der Aufgabe 
des Papſtthums in der Welt den wichtigſten 
Factor zur Sicherung des Friedens und hält darum 
den heiligen Stuhl in erſter Linie für berufen, 
der Schiedsrichter bei jedem Intereſſenſtreite der 
Völker und Staaten zu ſein, wie es derſelbe von 
den Zeiten Attila's an oft ertolgreich geweſen 
iſt.“ 

J Bei der Eröffnung der Verhandlungen wur⸗ 
de nachſtehendes, dem Vorſitzenden, Oberbürger⸗ 
meiſter Warmbrunn ſchon früher zugegangenes 
Schreiben des Papſtes verleſen: 
Geliebter Sohn! 
Gruß und apoſtoliſchen Segen! 
Mit größter Freude haben Wir das an Uns 


gerichtete Schreiben geleſen, welches von Dir 
und den übrigen Männern, die au der 
Spitze der Vorbereitungen für die 46. Ge⸗ 
neralverſammlung der Katholiken ſtehen, unters 
zeichnet war, Was Wir auf Grund vieler vor⸗ 
züglicher Zeugniſſe ſchon wußten, hat Uns das 


Schreiben von Neuem bekräftigt, daß nämlich die 


Liebe zur Religion und zum Apoſtoliſchen Stuhle 
tief im Herzen der deulſchen Katholiken wohnt. 
Wie ſehr auch Wir Euer Volk lieben 


das Wohl Eures Vaterlandes bedacht ſind, haben 


— 


— 


Infertionsgebü 

Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Roy. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 

Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In und Auslandes nehmen für uns 


Dieſelben Geſinnungen bringen Wir 
auch der nächſtens in Neiſſe zuſammentretenden 
Verſammlung von ganzem Herzen entgegen. Wir 
hegen die beſten Hoffnungen, zu denen Uns ſo⸗ 
wohl der gute Wille derer, die dort zuſammen⸗ 
kommen werden, berechtigt, wie ganz beſonders die 
für die Verſammlung in Ausſicht genommene 
Stadt, deren treue Ergebenheit gegen den Stuhl 
des heiligen Petrus bekannt iſt. Empfanget alſo 
als Unterpfand eines glücklichen Ausganges den 
Apoſtoliſchem Segen, den Wir zugleich als Be⸗ 
weis Unſeres Wohlwollens Euch und allen, die an 
der Verſammlung theilnehmen werden, von ganzem 
Herzen ertheilen. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter 

am 20. Juli 1899 im 22. Jahre 
Unſeres Pontificates. 
Leo P. P. XIII. 

Auf das vom Katholikentag an den Kaiſer 
abgeſandte Huldigungsteleg amm iſt nachfolgende 
Antwort eingegangen: 

„An den Präſidenten Spahn. Potsdam, den 
29. Auguſt: Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
laſſen Euer Hochwohlgeboren erſuchen, der 46. 
Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands 
Allerhöchſt ihren Dink für den Huldigungsgruß 
auszuſprechen. Auf Allerhöchſten Befehl: v. Luca⸗ 
nus, Geheimer Cabinetsrath.“ 

— Es vergeht neuerdings faſt kein Tag, an 
dem das Parteiblatt des bayeriſchen Centrums, 
die „Neue bayer. Ztg.“, ſich nicht in particula⸗ 
riſtiſchen Hetzereien gegen Preußen und 
das Reich gefiele. Die neueſte Leiſtung dieſer Art 
knüpft an die „Los⸗vonu⸗Rom⸗ Bewegung“ in Oeſter⸗ 
reich an und lautet: 

„Das iſt eben das Betrübende 
daß die gegen Habsburg 
in Oeſterreich an den 


zuwirken. 


für Bayern, 
revolutionäre Bewegung 
blau⸗weißen Grenzpfählen 


eine Erklärung zu nicht Halt machen und daß fie dann gegen Wit⸗ 


telsbach ſich richten wird. Traurig iſt es, daß der 
bayerifche Boden für dieſe Zwecke um jo ſorg⸗ 
ſamer cultivirt werden kann, weil es in Bayern 
eher angeht, die blau⸗weiße Farbe durch Schwarz⸗ 
Weiß⸗Noth zu verdrängen, an die Stelle der Büſte 
des Landesherrn Büſten Bismarck's und des 
Reichsherrn aufzuſtellen, durch Huldigung für den 
Kaiſer den Landesherrn zu ignoriren. Freilich ift das 
Ziel immerhin noch etwas ferner gelegen, aber 
zielbewußt wird nicht erſt ſeit geſtern und heute 
darauf hingearbeitet. Denken wir, um nur ein Bei⸗ 
ſpiel anzuführen, an den Geſchichtsunterricht un⸗ 
ſerer Volksſchulen: durchmuſtert die Bücher, horchet 
bei den Prüfungen: „Wilhelm der Große und 
Bismarck“ iſt das Alpha und Omega; von ihnen 


müſſen unſere Kinder mehr lernen als von allen unſe⸗ 


„Die italie⸗ 


ren bayeriſchen Königen zuſammen, um uns milde 
auszudrücken. Wer würdigt die Minir⸗Arbeit, 
welche großpreußiſche Zeitungsfilialen an der va⸗ 


terländiſchen Geſinnung unſeres Volkes verbrechen? 


Mäuner, 33 Frauen) 


Judenthum 


und auf 


Wir fortwährend in Unſerem Ponlificate bewieſen. 


Da es Uns bekannt iſt, daß die von Euch mit 
Weisheit und Beharrlichkeit alljährlich abgehalte⸗ 
nen. Verſammlungen die größten Vortheile 
Folge haben, fo war es immer Unſer Beftreben, 
ihnen Unſeren Beifall zu ſpenden und an einem 
gänſtigen Erfolge durch Unſere Ermunterung mit⸗ 


thut noth? 
zur 


In all' dieſen Dingen ſehen nur Optimiſten keine 
Gefahr für Bayern.“ 

Zur öſterreichiſchen Los⸗von⸗ 
Rom⸗ Bewegung. Nach dem Juniheft der 
Mittheilungen des ſtatiſtiſchen Amtes des Wiener 
Magiſtrats find im Juni aus der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche 85 Perſonen (43 Männer, 42 
Frauen) ausgetreten. Dagegen traten in die alt⸗ 
katholiſche Kirche drei Männer, in die evangeliſche 
Kirche beider Bekenntniſſe 77 Perſonen (44 
ein. Als Confeſſiousloſe 
werden 23, als zum Judenthum übergetreten vier 
Perſonen verzeichnet. Dagegen ſind aus dem 
im Juni 44 Perſonen ausgetreten. 
Den Verlauf der Bewegung in Wien erſieht man 
aus den folgenden amtlichen Ziffern: Im März 
traten aus der katholiſchen Kirche 133 Perſonen 
aus, im April 229, im Mai 176 und im Juni 
85. — Bis jetzt wirken in Oeſterreich im Dienſte 
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der Bewegung 13 Vicare; die Anſtellung weiterer 


Vicare iſt in Ausſicht genommen. — Wie „der 
weltliche Arm“ der römiſchen Kirche in Oeſterreich 
zu Hilfe kommt, zeigt folgender „Hausdurchſuchungs⸗ 


befehl“ an Herrn B. in Cilli, den wir in vollem 


Wortlaut wiedergeben: 


„Nachdem Sie dringend verdächtig ſind, im 


— 


| 19. Jahrgang. 
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ren: 


Aufträge entgegen. 
83 — 


befehl zum Zweck der Auffindung der Druck⸗ 
ſchriften. Dagegen ſteht Ihnen das Beſchwerde⸗ 
recht an die Rathskammer, des hieſigen k. k. 
Kreisgerichts zu. Doch hemmt die Beſchwerde 
nicht die Vornahme. K. K. Kreisgericht Eilli, 
Abtheilung VIII, vom 30. Mai 1899. Der Unter 
ſuchungsrichter (Name unleſerlich).“ 

Welche Stimmung ſelbſt in Tirol, dem Lande 
der „Glaubenseinheit“, herrſcht, zeigt ein Brief 
aus Junsbruck, dem wir einige beachtenswerthe 
Auslaſſungen entnehmen: 

„Seit 20 Jahren iſt die katholiſche Partei in 
Oeſterreich unermüdlich thätig, Oeſterreich zu 
ſlaviſiren, weil die ſlaviſche Natur gefügiger iſt 
als die germaniſche, und weil Dentichland als 
Hort des Proteſtantismus ein erklärlicher Feind 
der römiſchen Zwingherrſchaft iſt. Deshalb iſt 
unſeren Hetzcaplänen die deutſche Allianz ein Dorn 
im Auge und ſie ſuchen deshalb dieſe Allianz zu 
ſprengen. Ganze Länderſtrecken, welche Jahr⸗ 
hunderte lang deutſch waren, ſind heute ſlaviſch 
geworden. Die katholiſchen Hetzapoſtel bedienen 
ſich dazu der verwerflichſten Mittel; ſie verſchreien 
die Proteſtanten als glaubensloſe Leute, ſprengen 
allerlei Lügen über Luther aus, Beichtſtuhl und 
Kanzel find ausſchließlich für politiſche Agitation 
da, die klerikalen Zeitungen führen eine Sprache, 
welche die Grundregeln des Anſtandes vermiſſen 
läßt! So war Krain vor 50 Jahren vollſtändig 
deutſch, feine Haupkſtadt Laibach hat ja heute noch 
feinen. deutſchen Namen. Troßdem iſt es heute 
lebensgefährlich, in Laibach deutſch zu ſprechen. 
Einen entſetzlichen Kampf haben wir Proteftanten 
gegen die römiſche Kleriſei zu kämpfen. Letztere 
fühlt ihren Credit bei den Deutſchen erſchüt⸗ 
tert; darum ſoll Oeſterreich ein katholiſches 
Slapenreich werden. Doch fie ſollen ihr Ziel nicht 
erreichen“. 

— Die Zuſtände in den deutſchen 
Bezirken Böhmens werden immer ernſter, 
da die Aufregung, die durch die Ereigniſſe in 
Graslitz und Aſch hervorgerufen worden iſt, unter 
der Arbeiterſchaft und der deutſchnationalen Be⸗ 
völkecung in den deutſchen Orten Nordböhmens 
immer weiter greift. Dies beweiſen die ſtür ni⸗ 
ſchen Demonſtrationen und die drohenden Kunde 
gebungen der letzten Tage in Eger, Königswart, 
Komotau, Brüx, Gablonz, Arnau, Hohenelbe und 
Trautenau. Um weitere Demonſtrationen zu ver⸗ 
hindern, wurden die meiſten dieſer Orte ſtark mit 
Militär und Gendarmerie beſetzt. In Hohenelbe 
verſuchte die Arbeiterſchaft, das Gebäude der Be⸗ 
zirkshauptmaunſchaft zu ſtürmen und zertrümmerte 
alle Fenſter. Viele Arbeiter wurden verhaftet. In 
Graslitz nimmt die Aufregung immer zu, da die 
Statthalterei auf die Beſchwerde der Gemeinde⸗ 
vertretung entgegen die Freilaſſung der Verhafteten 
verweigerte und den bereits entlaſſenen Hotelier 
Tuzar neuerdings verhaftete. Die deutſch ⸗ natio⸗ 
nalen Vereine in Graslitz hielten in der ſächſi⸗ 
ſchen Grenzſtadt Klingenbeutel eine Trauerfeier 
für das erſchoſſene Mitglied Roedig ab. Um dem⸗ 
gegenüber die Geſinnung des Czechenvolkes gegen 
die Deutſchböhmen zu demonſtriren, bereiteten die 
Czechen für die Bahnfahrt des Kajſers durch 
Böhmen über Prag nach Reichſtadt zu den Ma⸗ 
növern in allen czechiſchen Stationen loyale Kund⸗ 
gebungen der Bevölkerung vor. Die Direction der 
böhmiſchen Nordbahn von Prag nach Reichſtadt 
ordnete an, alle Stationen nur mit Fahnen in 
den Reichsfarben zu decoriren und keine natio⸗ 
nalen Fahnen anzubringen. Die czechiſchen Abge⸗ 
ordneten proteſtirten dagegen bei der Statthalterei 
und verlangten überall weißrothe Lande sfahnen 
neben den ſchwarzgelben Reichsfahnen. 

Die ſchon lange erwartete theilueiſe Er⸗ 
gänzung des däniſchen Minifte- 
riums iſt eingetreten. Der König ernannte 
das ehemalige Mitglied des Folkethings Ludwig 
Bramſen an Stelle Bardeufleth's zum Miniſter 


des Innern. Außer Bardenfleth wurde dem 
Kriegsminiſter Tuxen und dem Juſtizminiſter 
Rump die nachgeſuchte Entlaſſung ertheilt. 
Kriegsminiſter wurde der Oberſt Schnack, 


Beſitze der mit Erkeuntuiß des Landgerichts Graz 


vom 16. Jauuar 1899 verbotenen, im Verlage 
von Carl Braun in Leipzig erſchienenen Druck⸗ 


ſchriften: 1) „Pooteſtant, der herrlichſte Ehren⸗ 
nahme“, 2) „Die Wahrheit wird euch frei 
machen, ein Wort für die Bibel“, 3) „Was 


Glaube, evangeliſcher Glaube“, zu 
ſein und dieſelben weiter zu verbreiten, und zu 
beſorgen ſteht, daß Sie dieſe Druckſchriften auf 
eine der Unterſuchung hinderliche Weiſe wegſchaffen 
könnten, jo erlaſſe ich dieſen Hausdurchſuchungs⸗ 


der bereits einmal dieſes Reſſort in der Conflicts⸗ 
periode verwaltete. Dem Miniſterpräſidenten 
Hörring wurde vorläufig die Leitung des Juſtiz⸗ 
miniſteriums anvertraut. Einen Hauptgrund zu 
der Aenderung im Miniſterium des Junern und 
wohl der anderen Poſten mit ſoll die große Ar⸗ 
beiterſperre gebildet haben, die Dänemarks ge⸗ 
ſammtes induſtrielles und wirthſchaftliches Leben 
untergräbt. 1 85 einer Kopenhagener Mittheilung 
der „Frkf. Zig.“ hat die Ausſperrung, die jetzt 
etwa 50,000, Arbeiter umfaßt, auch auf den Geld⸗ 
markt einen ſehr ungünſtigen Einfluß ausgeübt. 


9. 


Schon vor der Sperre war er ſehr knapp; nach⸗ 
dem aber alle productive Wirkſamkeit im ganzen 
Lande ſeit vier Monaten faſt vollſtändig aufgehört 
hat, iſt es beinahe unmöglich, baares Geld auf⸗ 
zutreiben, ohne ſehr hohe Zinſen zu bezahlen. Als 
Beiſpiel wird angeführt, daß eine Gemeinde in 
Jütland, die ein neues Gaswerk errichten wollte, 
ſich vergebens an alle Geldinſtitute und Banken 
wandte, um ein Anlehen zu erhalten. Die Ban⸗ 
ken find nämlich genöthigt, den Meiſtern gegen⸗ 
über große Rückſichten zu nehmen, und find fo 
ſtark engagirt, daß ſie nur geringes Capital zur 
Verfügung halten. Auch die Sparcaſſen haben 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, da Private 
und ſelbſt Krankenkaſſen ihre 
ziehen. Hier ſoll nun der neue Miniſter Bram⸗ 
ſen Hilfe bringen. Er ſoll eine Verſöhnungs⸗ 
action einleiten, um den unglückſeligen 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern beizulegen. Wie 
dies gelingen ſoll, ift bei der gegenſeitigen Erbitterung 
kaum abzuſehen, und in Dänemark hatte die Re⸗ 
gierung meiſt eine unglückliche Hand. Bramſen wird 
übrigens großes Verwaltungstalent nachgerühmt. 


det, veröffentlicht das dortige Amtsblatt ein Com⸗ 
muniqué, welches beſagt: Der Fürſt von Mon⸗ 
tenegro, der ſeit feinem im Jahre 1883 ſtattge⸗ 
habten Beſuche in Konftantinopel die aufrichtige 
Abſicht bewieſen hat, gute Beziehungen mit der 
Pforte zu unterhalten, hat in Folge ſeiner achtungs⸗ 
vollen Gefühle für den Sultan den Wunſch aus⸗ 
geſprochen, wieder nach Konſtantinopel zu kommen. 
Das Palaftorgan „Ikdam“ widmet dem Gegenſtande 
einen Leitartikel, in welchem ausgeführt wird, daß 
der letzte Beſuch des Fürſten Nikolaus in Kon⸗ 
ſtantinopel die gegenſeitigen Beziehungen befeſtigt 
habe. Die Grenzzwiſchenfälle, welche das Aufge⸗ 
bot einer ſtarken Militärmacht erheiſchen würden, 
hätten ſeit damals aufgehört. Der bevorſtehende 
abermalige Beſuch des Fürſten werde die nach⸗ 
barlichen Beziehungen neuerdings confolidiren, 

— Ueber die Lage auf Kreta wird 
aus Rom geſchrieben: 

„Die Geſtaltung der Dinge auf Kreta iſt 
wenig befriedigend, und Prinz Georg von Grie⸗ 
chenland, der Statthalter der Juſel, ſteht vor immer 
neuen und faſt unüberwindlichen Schwierigkeiten. 
Einen großen Nachtheil bedeutet für die Inſel die 
Auswanderung der Mohamedaner, die in den 
Städten und in der nächſten Umgebung der Kü⸗ 
ſtenſtädte die Mehrheit der Bevölkerung bildeten: 
arbeitſame und ehrliche Leute, gute Steuerzahler, 
mit einem Worte ein wirthſchaftlich höchſt werth⸗ 
volles Bevölkerungs⸗Element. Sie verkaufen ihre 
Güter, und da die griechiſchen Kreter kein Capital 
haben, ſo werden zumeiſt engliſche Capitaliſten 
Eigenthümer der kretiſchen Olivenhaine. Man hat 
verſucht, italieniſche Einwanderer nach Kreta zu 
führen, aber auch dieſen fehlt es an Capital. Sie 
verdingen ſich den Engländern als Arbeiter. An 
Stelle der mohamedan'ſchen Vauernſchaft bildet 
ſich alſo in Kreta ergliſcher Großgrundbeſitz mit 
italieniſchen Arbeitern heraus, ſicherlich keine er⸗ 
wünſchte Aenderung. Schlimmer noch ſteht es 
um die Finanzen der Inſel. England, Rußland, 
Frankreich und Italien haben der kretiſchen Re⸗ 
gierung zuſammen vier Millionen Francs gelie⸗ 
hen. Dieſe Summe iſt aufgebraucht, ein weiteres 
Darlehen wollen die Großmächte nicht gewähren, 
und ſo weiſt denn das Budget ein beträchtliches 
Deficit auf. Die Einnahmen betragen knapp 2 
Millionen Lire, die kaum zur Beſoldung der Beam⸗ 
ten hinreichen, denn die Infel erfreut ſich ſchon 
eines ſtarken und ſehr gut bezahlten Beamtenhee⸗ 
res. Das Schlimmſte iſt, daß die Beamten bis⸗ 
her kaum etwas anderes gethan haben, als ihr 
Gehalt zu erheben. Die Einrichtung einer regel⸗ 
mäßigen Staatsverwaltung iſt noch immer bloß 
ein frommer Wunſch. Prinz Georg, dem auf 
zwei Jahre unumſchränkte Vollmacht verliehen 
worden iſt, hai ja die beſten Abſichten und beſitzt 
auch Energie, aber ſeine Umgebung beſteht aus 
lauter griechiſchen und kretiſchen „Patrioten“, die 
im Aufruhr vielleicht ihren Mann geſtellt haben 
und vortrefflich reden können, aber nichts wer 
niger als fähige und gewiſſenhafte Beamte 


ſind.“ 

Die Lage auf Cuba. Oberſt 
Kennon, der bisherige Hilfs⸗Generaladjutant des 
Generals Brooke auf Cuba, jetzt Oberſt des 34. 
Infanterie⸗Regiments, iſt vor ein paar Wochen in 
Waſhington eingetroffen, um feine und des Gene⸗ 
rals Anſichten über die Lage auf der Inſel zur 
Kenntniß der Regierung zu bringen. Oberſt Ken⸗ 
non verſicherte, daß General Broke's Adminiſtra⸗ 
tion allgemeinen Beifall in Cuba fände. Die 
Verhältniſſe auf der Inſel machten ein conſerva⸗ 
tives und langſames Vorgehen zum Gebot. Na⸗ 
türlich ſei es nothwendig, radicale Veränderungen 
vorzunehmen, und das geſchehe auch jetzt: nur 
verſuche General Brooke das bereits Vorhandene 
dem Neuen anzupaſſen und alle Reibungen zu 
verhüten. Die Wahlen ſollten noch eine Weile 
hinausgeſchoben werden; denn man müſſe den auf 
Cuba anſäſſigen Spaniern die in dem Friedens⸗ 
protokoll ausbedungene Friſt von einem Jahre ge« 
ſtatten, um cubaniſche Bürger zu werden. Ein 
großer Theil des Grundeigenthums auf Cuba be⸗ 
finde ſich in den Händen von Spaniern und dieſe 
brauchten die ausbedungene Friſt, um ſich zu über⸗ 
zeugen, daß es in ihrem Intereſſe ſei, ſich auf der 
Inſel naturaliſiren zu laſſen. Die Einwohner 
von Cuba kämen immer mehr und mehr zu dem 
Schluſſe, daß es für Spanier und Cubaner das 
Beſte ſei, ſich zu vertragen und wenn der alte 
Haß auch noch nicht ganz erloſchen ſei, fo verſuch⸗ 
ten doch beide Parteien, ihn ſchnellſtens zu vergeſſen. 
Auch die Frage des Wahlrechts wurde von Oberſt 
Kennon berührt. Er iſt der Meinung, daß es 
gefährlich ſei, ein allgemeines Wahlrecht zu procla⸗ 


Einlagen zurück⸗ 


Conflict 


Lodzer Tageblatt. 


miren, da ein großer Theil des Volkes doch zu 

ignorant wäre, um davon den richtigen Gebrauch 

machen zu können. Dieſe Mittheilungen ſollen 

ber Mackinley einen tiefen Eindruck gemacht 
en. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Das unter dem Vorſitz Shrer Ma⸗ 
jeſtät der Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna ſtehende Komitee des Kurato⸗ 
riums der Arbeitſamkeitshäuſer und Arbeitshäuſer 
beſchäftigte ſich während ſeiner Sitzung am 24. 
Juli d. J. mit folgenden Angelegenheiten: 

Das Geſuch der Wohlthätigkeitsgeſellſchaft bei 
den ſtädtiſchen Gebäraſylen um einen Zuſchuß von 
10,000 Rbl. wird bewilligt, jedoch mit der Ein⸗ 


ſchränkung, daß der Geſellſchaft nicht ein Zuſchuß 


in dem nachgeſuchten Betrage, ſondern ein Dar⸗ 


lehen in der Höhe von 5000 Rubel gewährt 
— Wie man aus Kon ſtantinopel mel⸗ 


wird. 

Die weitere Berathung der Vorlage des 
Dirigirenden des Arbeitsbureaus zu Ufa, betreffend 
die Gründung von Arbeitsbureaus im ganzen 
Reich, wird ihres komplizirten Charakters wegen 
bis zur Rückkehr der Bevollmächtigten des Kura⸗ 
toriums, der Herren Wirkl. Geheimrath M. N. 
Galkin⸗Wraſſkoi und Geheimrath Baron O. O. 
Buxhöwden verſchoben. 

Das Geſuch des Arbeitſamkeits⸗Aſyls der Hl. 
Olga um eine Unterſtützung von 25,000 Rbl. zu 
Su wird genehmigt, und ſchließlich wird 
der Kaſſenbeſtand zum 1. Juli durchgeſehen. Der 
Vaarbeſand betrug 840,473 Rbl. 22 Kop., von 
welcher Summe entfallen: auf das unantaſtbare 
Kapital 599,312 Rbl. 26 Kop., Spezialſumme 
67,375 Rbl. 14½ Kop., und auf laufende Rech⸗ 
nung 173,785 Rbl. 81½ Kop. 

Ihre Majeſtät die Kaiſerin Alexandra Feo⸗ 
dorowna geruhte auf dem Journal des Komitees 
Höchſteigenhändig zu vermerken: „Ein ver⸗ 
ſt an de n“. (Upan. Born. 

— Im Jahre 1896 erklärte ein Mitglied 
des St. Peterburger Gouvernementslandſchaftsamts, 
daß das Gouvernement St. Petersburg in Ver⸗ 
breitung der Volksſchulbildung zu andern land⸗ 
ſchaftlichen Gouvernements die zwölfte Stelle ein⸗ 
nehme und daß im Punkte der Ausgaben für 
Volksſchulbildung der St. Petersburger Laudſchaft 
unter den 34 Landſchaften die fünfundzwanzigſte 
Stelle zukomme. Auf einer ſo niedrigen Bil⸗ 
dungsſtufe ſtände das Volk in einem Gouverne⸗ 
ment, in deſſen Grenzen ſich die Reichshauptſtadt 
befindet. Heute iſt die Lage erfreulicherweiſe eine 
ganz andere. Infolge der rührigen Fürſorge der 
Volksaufklärungscommiſſion bei der St. Peters⸗ 
burger Gouvernementslandſchaft haben alle Kreis⸗ 
landſchaften ohne Ausnahme die Förderung der 
allgemeinen Schulbildung energiſch in die Hand 
genommen. Zum 1. Januar dieſes Jahres zählte 
das Gouvernement bereits 835 Schulen; es wer⸗ 
den aber trotzdem noch 500 —600 Schulen zu 
gründen nöthig ſein. Die Budgets der Kreis⸗ 
landſchaften für die Volksſchulen ſind vom Jahre 
1895 bis 1899 von 165,000 Rbl. bis auf 
249,000 Rbl. erhöht worden. Der Thätigkeits⸗ 
bezirk jeder Schule iſt auf 4 Werſt feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Die Schulen zerfallen in zwei Kategorien, 
die einen nehmen 40—60 Schüler auf, andere 
20—40 Schüler; das Jahresbudget der erſteren 
beträgt 560 Rbl., der andern — 390 Rbl. 

— Die jüngſten Maßnahmen des Miniſte⸗ 
riums der Volksaufklärung finden im „Pycexk. 
Bor.“ Zuſtimmung. Das Journal iſt aber noch 
nicht vollkommen befriedigt und erhebt noch andere 
Wünſche. 

Der „Pyoox. Bbor.” erklärt nach dem Refe⸗ 
rat der „Nordlivl. Ztg.“, das Niveau der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſchäftigungen der Studenten müſſe 
gehoben werden und das ſei nur durch eine Erwei⸗ 
terung der Controle durch die Profeſſoren möglich. 
Bei der „ſechsſtündigen Norm“ ſei eine ſolche Eon» 
trole in einzelnen Facultäten ganz unmöglich. Die 
Zahl der obligatoriſchen Collegia der Profeſſoren 
müſſe erhöht werden und zwar in der Weiſe, daß 
für jede Studentengruppe von durchſchnittlich etwa 
100 Mann ein ſechsſtündiger Turnus feſtgeſetzt 
würde. Eine ſolche Organiſation der e 
chen Beichäftigungen werde in den ſtark frequentir⸗ 
ten Univerſitäten die Arbeit der Profeſſoren na⸗ 
türlich vergrößern; das wäre aber keineswegs eine 
Ungerechtigkeit, da von der Zahl der Zuhörer die 
Summe der vom einzelnen Profeſſor bezogenen 
Collegiengelder abhänge. Auch ſchon bei den gegeu⸗ 
wärtigen Verhältniſſen könnte die Zahl der obli⸗ 
gatoriſchen Collegia ohne Weiteres verdoppelt wer⸗ 
den. Wo dieſes nicht möglich ſei, könnten Parallel⸗ 
curſe eingerichtet werden, die ja im Univerſitäts⸗ 
ſtatut von 1884 vorgeſehen find, leider aber ſich 
nicht eingebürgert haben. 

In Rußland ſind, namentlich in der juriſti⸗ 
ſchen Facultät, die einzelnen Lehrſtühle allzu ſehr 
ſpecialiſirt: jeder Profeſſor hält ſich ſtreng an 
feine Disciplin. Gauz anders ſteht es in Deutſch⸗ 
land, das ja bei der Organiſation des ruſſiſchen 
Univerſitätsweſens zum Vorbild genommen worden: 
dort lieſt der Profeſſor im Laufe eines Semeſters, 
das dem ruſſiſchen Unterrichtsjahre gleichkommt, 
mindeſtens 16 Stunden in der Woche und dieſe 
Stunden widmet er nicht nur einer, ſondern meh⸗ 
reren Disciplinen; ſo lieſt beiſpielsweiſe der 
Profeſſor für Römiſches Necht gleichzeitig auch 
über Privatrecht, der Profeſſor für Geſchichte über 
Staatsrecht, Kirchenrecht und Völkerrecht u. ſ. w. 
Wäre das in Rußland wohl möglich? Giebt 
es hier Kirchenrechtslehrer, die im Stande wären, 
auch über Staatsrecht, Völkerrecht und Crimi⸗ 
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nalrecht und über den Proceß zu leſen? Giebt 
es hier Criminaliſten, die ſich auf dem 
Gebiet des Staatsrechts oder Völkerrechts für com⸗ 
petent hielten? In Rußlaud macht ſich eine 
übertriebene Zerſplitterung und Specialiſirung 
der Disciplinen geltend, eine Erſcheinung, die 
für die Profeſſoren und Studenten äußerſt ſchäd⸗ 
lich iſt. Dieſe ee wird früher oder 
ſpäter beſeitigt werden. Wenn ſich hier die Paral⸗ 
lelcurſe aus Gründen, die mit den wiſſenſchaftli⸗ 
chen Intereſſen wenig gemein haben, nicht haben 
einbürgen können, ſo müſſen ſie in der Weiſe 
obligatoriſch gemacht werden, daß jeder Civilrechts⸗ 
lehrer im Laufe eines beſtimmten Zeitraums alle 
civilrechtlichen Disciplinen, jeder Publlciſt dagegen 
alle oder doch wenigſtens eine beſtimmte Gruppe 
der verwandten Disciplinen des öffentlichen Rechts 
vortrage. 

„Nur bei einer ſolchen Organiſation der 
wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen auf den Univer⸗ 
ſitäten kann eine Normirung der Zahl der Stu⸗ 
denten den Zweck erreichen, der dem Miniſterium 
des Volksaufklärung vorſchwebt. Eine mechaniſche 
Vertheilung der Studenten nach Maßgabe der 
räumlichen Verhältniſſe an den Univerſikäten iſt 
nicht geeignet, das Niveau der wiſſenſchaftlichen 
Beschäftigungen zu heben, um ſo mehr, als die 
gegenwärtig feſtgeſetzte Norm ſich im Großen und 
Ganzen mit dem numeriſchen Beſtande des erſten 
Curſus an allen Univer ſitäten deckt ...“ 

So weit der „Pycos. B&or.“, der ſich ſchon 
wiederholt über bevorſtehende Maßnahmen des 
Unterrichts⸗Reſſorts als gut informirt erwieſen 
hat. 

Odeſſa. Die „Od. Zig.“ ſchreibt: 

„Ein furchtbarer Orkan wüthete am Montag 
auf der Primorskaja Straße. Gegen 4 Uhr Nach⸗ 
mittags entſtand ein ſtarker Wind, der ſich bald 
in einen Orkan ausbildete und große Verheerun⸗ 
gen anrichtete. Staubwolken, die das Athmen er⸗ 
ſchwerten, erfüllten die Luft. Die vom Wirbel⸗ 
wind überraſchten Pferde wieherten vor Schreck 
und wurden zu Boden geriſſen. Bäume ſammt 
Wurzeln ſind vom Sturm ausgeriſſen worden. 
Inmitten dieſes Gewühls erfolgte plötzlich ein 
ſchreckliches Krachen: vom 10 Faden langen Ma⸗ 
gazin der Eiſengießerei Bellino-Fenderich riß der 
Sturm das Dach ab und trug es in den nächſten 
Hof der Keſſelabtheilung. Dachſparren und Bal⸗ 
ken find dabei in Stüde: gegangen. Vom Flügel 
wurden die Fenſtermarquiſen abgeriſſen und fort⸗ 
getragen. Ein Wächterhäuschen wurde abgetragen 
und zerſchmettert. Eine ähnliche Verheerung hat 
der Orkan in der Fabrik Sanzeunbacher u. Co. au⸗ 
gerichtet. Auch hier wurden Dächer abgetragen, 
Scheiben zertrümmert u. ſ. w. Die Telephonver⸗ 
bindung wurde zerſtört. Einige Perſonen erlitten 
Schaden: eine Dame wurde von einem ausge— 
riſſenen Baume getroffen und zu Boden geworfen, 
ein Herr aus der Droſchke geriſſen und einem Dbft: 
verkäufer einige Verletzungen zugefügt.“ 


Zu den Schwierigkeiten auf unſerem 


Geldmarkte 
ſchreibt die „Topr.-Hpou.-Tasera:“ 
„Die Schwierigkeiten, die ſowohl auf dem 


ruſſiſchen als auch auf dem internationalen Geld» 
markte zu Tage getreten ſind, haben im Verein 
mit der in dieſer Angelegenheit erfolgten Mitthei⸗ 
lung des Finanzminiſteriums das Thema vieler 
Artikel unſerer Preſſe abgegeben. Unter dieſen 
heben wir einen in der Nr. 214 der „Pyoox. 
BH“ erſchienenen Artikel als einen ſolchen hervor, 
der die Sachlage von einem Standpunkte beleuch⸗ 
tet, den man auf keinen Fall theilen kann. 

Bei genauer Prüfung der Rolle, welche un⸗ 
ſere Kommerzbanken beim Entſtehen neuer indie 
ſtrieller Unternehmungen ſpielen, gelangt der Autor 
des Artikels zum Schluſſe, „das raſche Wachsthum 
der induſtriellen Unternehmungen entſpreche nicht 
dem Maß der Anfammlung freier Kapitalien bei 
uns“ und überſteige die Reſſourcen der Banken. 
Die Zeitung ſelbſt theilt dieſe Anſicht vollkom⸗ 
men. Die Rolle, welche unſere Banken in Bezug 
auf die Belebung der Induſtrie übernommen 
haben, enſpricht alſo nicht ihren Mitteln, was in 
Perioden der Geldknappheit ganz beſonders her 
vortritt. Dabei ſind aber die Banken „jener Un⸗ 
terſtützung beraubt, welche ſie früher in der 
Staatsbank beſaßen, und ihren eigenen Kräften 
überlaſſen.“ 

Dieſe beiden Umſtände — das raſche Wachs⸗ 
thum der induſtriellen Unternehmungen, welches 
den Reſſourcen der Kommerzbanken nicht ent 
ſpricht, und die Politik der höchſten Kreditinſti⸗ 
tution des Landes — erſcheinen nach der Anſicht 
der „Pycer. Bba.” als die Haupt und Grund⸗ 
urſachen der Schwierigkeiten, welche wir jetzt durch⸗ 
machen. 

Vollkommen zugebend, daß die Politik der 
Staatsbank, welche die on call⸗Rechnungen der 
Banken auf ein Minimum reduzirt hat, richtig 
ſei, wollen die „Pyoonx. Bug.“ das ihrer Anaſicht 
nach abnorme Wachsthum der induſtriellen Uẽter⸗ 
nehmungen auf die Thätigkeit des Finanzreſſorts 
zurückführen, welche „das Entſtehen neuer Unter⸗ 
nehmungen begünſtige“. In dieſer Begünftigung 
erblicken ſie einen vollſtändigen Widerſpruch mit 
der Politik der Staatsbauk. „In einem Reſſort 
hält es das eine Departement für ſeine direkte 
Pflicht, das Eutſtehen neuer induſtriellen Unterneh⸗ 
mungen zu begünſtigen; ohne Schwierigkeit ges 
ſtattet es die Emiſſion von Aktien und Obliga⸗ 
tionen, ohne ſich zu vergewiſſern, ob die Mittel 
zur Verwirklichung der Unternehmungen vorhan⸗ 
den wären; ein anderes Departement ergreift aber 
zu gleicher Zeit unter Vermittelung der Staatsbank 
und durch einen Druck auf die Kommerzbanken 
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direkt eutgegengeſetzte Maßregeln. Und dabel 
bei uns viele induftrielle Unternehmungen entf 
den, welche nur durch eine ſtarke und anbauen 
Unterſtützung Feſtigkeit erhalten könnten. D 
Unterftügung finden fie jedoch nicht.“ 

Wir geſtehen, daß ſolche Urtheile an we 
unerwartet find. Bis jetzt haben wir nur gehl 
daß man eine größere Freiheit der privaten Ii 
tiativen und die Beſeitigung der ſtaatlichen WM 
mundſchaft wünſchte; die von den „Pyeog. BU 
nunmehr ausgeſprochene Anſicht, daß man I 
Entſtehen neuer Unternehmungen erſchweren mi 
wird vielleicht zum erſten Mal laut. 

In Wirklichkeit trägt die Thätigkeit . 
ſtitutionen des Finanzminiſteriums, welche G. 
ſuche um die Konzeſſion neuer und die Elite 
rung beſtehender Unternehmungen zu prüfen hir 
auf keinen Fall deu Charakter des Begünſtih 
oder Erſchwerens. Das Departement für Haß 
und Manufakturen prüft die eingelaufenen Best 
lediglich vom formalen Standpunkt, d. h. es nil 
ſucht, ob die zur Beſtätigung vorgeſtellten Sig 
ten den Normen des Geſetzes und den von a 
Praxis ausgearbeiteten Anforderungen entſprech 
(und zwar hauptſächlich zur Wahrung der Ji 
reſſen der Aktonäre und überhaupt der beim U 
ternehmen betheiligten Perſönlichkeiten), ob 
Gründer den Auforderungen der allgemeinen 
verläſſigkeit Genüge leiſten, ob nicht der Zweck 
Unternehmens den ſtaaklichen und geſellſchaftlich 
Unternehmungen widerſpreche u. j. w. Im Gehe 
ſatz zu der Anſicht der Pyoonx. Bug.“, daß 
Entſtehen unfundirter Unternehmungen begünflt 
werde, werden in den letzten Jahren in die S. 
tuten Beſtimmungen aufgenommen, welche 
Aufkommen unſolider Unternehmungen erſchw 
(die Erlaubniß zur Eröffnung der Operatich 
wird erſt ertheilt, wenn die Staatsbank beſchei n 
daß die Gründer die Hälfte des Grundkapitals 
Unternehmens eingezahlt hätten) oder den Gil 
derſchwindel eineugen (an die Gründer wird 
Auforderung geſtelt, die von ihnen belegten An 
im Laufe des erſten Operationsjahres in den J. 
ſtitutionen der Staatsbank zu verwahren, und 
wird ihnen verboten, die Aktien dritten Perſönlll 
keiten zu übergeben) u. ſ. w. | 

Das Departement kann und darf ſich natß 
lich nicht auf eine detaillirte Unterſuchung e 
laſſen, in wie weit die neu entſtehenden Un 
nehmungen nöthig und nützlich, in wie weit P 
Annahmen der Gründer in Bezug auf deren (it 
träglichkeit richtig, in wie weit die Perfönlid 
keiten, welche an der Spitze der eutjtehende 
Unternehmungen ſtehen, fähig find, fie zu de 
ten u. ſ. w. 

Die Unmöglichkeit, bei der Prüfung der 
ſuche um Konzeſſion neuer Unternehmungen da 
nach ihrem Weſen zu beurtheileu, bildet einen . 
Gründe des Ueberganges vom Konzeſſionsſyſſh 
zum Meldeſyſtem. Dſeſes Letztere hat unzeſel. 
hafte Vorzüge; die Frage feiner Einführung J 
bereits aufgeworfen und wird in der unter Di 
Vorſitze des Geheimraths Zitowitſch im Fin 
miniſterium niedergeſetzten Kommiffion gepß 

Worin liegt unter dieſen Umſtänden die 
günſtigung, „welche das Finanzminiſterium 8 
Entſtehen neuer Unternehmungen angedeihen läßt 
Kann man von einem Gegenſatze in der Pol 
der Inſtitutionen des Miniſteriums reden, we 
die Staatsbank die on call- Operationen 
Kommerzbauken erſchwert, das Departement f 
Handel und Mauufakturen aber die Geſuche 1. 
Erlaubniß don Unternehmungen, welche den geſeh 
lichen Auforderungen entſprechen, zur Entſcheſdu 
vorſtellt ? 

Vielleicht werden die „Pycox. BRB.“ flat 
ausſprechen, auf welchen Gebieten der Induſtz 
fie ein abnormes Wachsthum erblicken und wor 
es zum Ausdruck kommt; vielleicht werden 
ferner ihre Wünſche in Bezug auf die Erjchw 


rungen und Einſchränkungen genauer ſormulit 
durch weſche man nach ihrer Anſicht dem übt 
mäßig raſchen Wachsthum unſerer Induſt 


Schranken ſetzen müßte.“ 


Der Dreyfusprozeß. 

Die militäriſchen Zeugen, die für die M 
ſchuld von Dreyfus eintreten, mehren ſich. Die & 
rale ſind allerdings über dieſe Schwäche erhabt⸗ 
aber die Raugklaſſe der Oberſten hat 
Cordier einen Vertreſer geſtellt, deſſen Zeugin 
um jo mehr ins Gewicht fällt, als es mit du 
offenen Geſtäudniß, von einem Irrthum zur 
gekommen zu fein, und mit dem Bekenntuiß an 
ſemitiſcher Geſinnung verbunden iſt. Um jo dür 
tiger und inhaltsloſer war dagegen die Ausjag 
des letzten derjenigen Kriegsminiſter, die ihre Al 
gabe in der möglichſten Unterdrückung der Dreyful 
angelegenheit erkannten, des Herrn Freycinet, d 
ſich berufen fühlte, das alte Lied von den verdel 
lichen Angriffen auf die Armee nochmals anf 
ſtimmen und im Uebrigen ſich ſehr vorſichtig ah 
drückte. Zu den Schilderungen, die Cordier . 
dem Nachrichtendienſt und der Einlieferung F 
Bordereaus gab, tragen wir noch Einiges 1 

Es iſt bereits bekannt, führte Cordier . 
daß der „gewöhnliche Weg“ ein geſchickter 
war, der in großen Häuſern verkehrte, jedochſor 
die Geſellſchaft der Diener derjenigen der herr⸗ 
ſchaften vorzog. Von den Dienern erhiel der 
Agent allerlei Papierchen, ganz oder zerriſſeß ein 
oder abſcheulich beſchmutzte Dieſe Papiere Hunden 
daun von Offizieren zuſammengeſtellt, uus dem 
Zeugen immer unangenehm war, da jalde Polizei, 
arbeit zum Offizierscharakter nicht paßt. DU 
Zeuge erzählt umſtändlich, wie der Agent Herzens 
beziehungen zu einer weiblichen Bedienſteken de 
deutſchen Botſchaft (Vorſitzender? Nennen OU 
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keinen Namen!) alſo „des großen Hauſes“ an⸗ 
knüpfte und wie er ſie für feine Zwecke ausnutzte, 
wie das Frauenzimmer mit den Agenten in Kir⸗ 
chen Abendzuſammenkünfte hatte und wie es immer 
in Todesangſt war, im Garten der Botſchaft ver⸗ 
haftet, in einen Wagen gepackt und nach Deutſch⸗ 
land geſchleppt zu werden. Weiterhin berührt 
Cordier einen bezeichnenden Zwiſchenfall. Als man 
erfuhr, daß er für Dreyfus günſtig ausſagen werde, 
erſchien flugs in der Generalſtabspreſſe ein Brief 
von ihm an Dreyfus, der ein Dienſtangebot ent⸗ 
hielt. 
eine ſchamloſe Fälſchung, N 
angefertigt wurde. „Der Elende iſt todt; das iſt 
ſchade: denn man hätte ihn fragen können, in weſſen 
Auftrag er die Fälſchung ausgeführt habe.“ 

Der Zeuge widerlegte ferner die Beſchuldi⸗ 
gung, daß Dreyfus Feſtungspläne genommen haben 


Der Zeuge hat Beweiſe, daß dieſer Brief, 
von Lemercier⸗Picard 


könne, und äußerte über die Art, wie die Unter⸗ 


ſuchung gegen Dreyfus geführt wurde, Fol⸗ 
gendes: f 
„Der bekannte verſtorbene Spitzel Guénce 


hatte Verdachtsgründe herbeizuſchaffen. Die Familie 
ſollte in Mülhauſen einen ſehr ſchlechten Leumund 
haben; Dreyfus ſollte Spieler und Schürzenjäger 
ſein. Als man die einzelnen Bezichtigungen nach⸗ 
prüfte, ergab ſich, daß die Familie in Mülhauſen 
angeſehen war, daß die Spieler Namensvettern 
ohne jede Beziehung zu ihm waren, und was die 
Weibergeſchichtchen betrifft, ſo blieb nur das Eine 
übrig, daß er an ſeinem Hochzeitstage nicht das 
Recht gehabt hätte. den Myrthenkranz zu tragen. 
(Große Heiterkeit.) Nach ſeiner Verheirathung 
lebte er einwandfrei; höchſtens, daß er in ſeinen 
Reden aufſchnitt. Aber wir wiſſen ja, je mehr 
einer ſchwadronirt, um fo weniger thut er. Uebri⸗ 
gens muß es ihm jetzt bitter leid thun, daß er 
mit Weibergeſchichten um ſich warf. Von all dem 
Böſen, was ſeine Kameraden gezen ihn ausſagten, 
bleibt nur eines: Dreyfus war ſehr neugierig. 
Aber das iſt erklärlich aus Gründen, die nicht 
hervorgehoben zu werden brauchen. Wußte doch 
Dreyfus, daß er nicht im Großen Generalſtab 
bleiben würde. Es hätte ſich nun ſehr gut ge⸗ 
macht, wenn er ſpäter als Corps⸗ oder Diviſions⸗ 
ſtabsoffizier über allgemeine Generalſtabsfragen 
ausgezeichnet unterrichtet geweſen wäre.“ 

Im weiteren Verlaufe des Verhörs entwickelte 
ſich folgende Debatte zwiſchen Cordier und Ge⸗ 
neral Roget, der in einer Bemerkung angedeutet 
hatte, daß der erwähnte angebliche Brief Cor⸗ 
dier's an Matthieu Dreyfus vielleicht keine Fäl⸗ 
ſchung ſei. 

Cordier: Es bleibt merkwürdig, daß alle 
dieſe Herren, Roget, Heury, Guerrier und Lauth, 
dieſen Lehmann oder Lemercier⸗Picard gekannt 
haben, während ich allein ihn nie geſehen habe. 
Vor dem höchſten Gericht ſprach General Roget 
don Lehmanns Brief als von einem Schreiben, 
das unzweifelhaft von mir ſei. Der Generalſtab 
beſaß ihn ſeit 1896, die Generalſtabspreſſe kannte 
ihn und benutzte ihn zu den niederträchtigſten An⸗ 
geen auf mich, nur ich wußte nichts davon und 
erfuhr es erſt aus der Figaxo-Veröffentlichung der 
Ausſage Roget's. Noch an demſelben Tage for⸗ 
derte ich eine gerichtliche Unterſuchung, ſie fand 
ſtatt und endete mit dem Einſtellungsbeſchluß, da 
der Fälſcher des Briefes Lemercier⸗Picard fei und 
man einen Todten nicht verfolgen könne“. General 
Roget: „Jedenfalls iſt der Brief thatſächlich auf⸗ 
gegeben worden und von der Poſt in's Kriegs⸗ 
miniſterium gekommen. Cordier: Wie konnte 
ein an Herrn Mathieu Dreyfus beſtimmter Brief 
von der Poſt im Generalſtab, ſtatt im Hauſe des 
Adreſſaten abgegeben werden? Vorſitzender: Der 
Zwiſchenfall iſt geſchloſſen, er hat nichts mit der 
Sache zu thun. 

Ueber die im letzten Theil der Sitzung er⸗ 
folgte Vernehmung Freycinets wird telegraphiſch 
gemeldet: 

Demange erinnert an die von Mercier mits 
getheilte Erklärung, die angeblich General Jamont 
Freycinet abgegeben haben ſoll, nach welcher vom 
Auslande 35 Millionen für die Vertheidigung des 
Dreyfus geliefert worden ſeien. Freycinet erzählt, 
daß General Jamont ihn Aufang Mai beſucht 
habe. „Wir haben“, fo fuhr Freyeinet fort, „über 
die Preßcampagne geſprochen, die ſeit mehr als 
wei Jahren in den verſchiedenen Ländern der 
Welt bezüglich der Dreyfus⸗Angelegenheit geführt 
wird. Im Laufe der Unterredung ſagte ich, daß 
unſere Agenten im Auslande uns Mittheilungen 
machten über die Anſtrengungen, welche von pri⸗ 
vater Seite zu Gunſten dieſer Campagne gemacht 
werden, einer Campagne, die ſicherlich in Frankreich 
ganz uneigennützig iſt, aber vielleicht weniger un⸗ 
eigennützig iſt, ſoweit das Ausland in Betracht 
tommt. Ich kann nun nicht auf nähere Einzel⸗ 
heiten eingehen, denn ich bin über dieſen Gegen- 
ſtand durchaus nicht unterrichtet. Ich glaube, 
daß ich in dieſer Unterredung mit dem General 
Jamont auch Schätzungen angeführt habe, wie dieſe 
nur von Leuten, die in Publicitätsfragen gut 
unterrichtet ſind, mitgetheilt worden ſind. Dieſe 
Schätzungen wollte ich durchaus nicht meinerſeits 
als die richtigen hinſtellen, auch bezogen dieſe 
Schätzungen ſich nicht auf das verausgabte Geld, 
ſondern ſie ſollten vielmehr die Geſammtanſtren⸗ 
gung repräſentiren, welche in dieſer Campagne 
ſeit ihrem Anfang gemacht worden iſt. Das ift 
in getreuer Wiedergabe der Hauptinhalt meiner 
Unterredung mit General Jamont, ſoweit mein 
Gedächtniß mich nicht im Stich läßt., 

Freycinet fügt hinzu, ſeine Unterredung mit 
Jamont habe ſich auf die Befürchtungen erſtreckt, 
daß die unbegründeten Angriffe auf die Armee 
ie Disciplin und das Vertrauen der Soldaten 
Ar Führer ſchädigten. Der Zeuge beſchwört 

bewegter Stimme diejenigen, welche an dieſen 
Ahpiffen ſich betheiligt hätten, von denſelben ab⸗ 
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zulaſſen, denn fe discreditirten Frankreich in den 
Augen ſeiner Nebenbuhler. Das Urtheil müſſe 
mit Achtung und mit Stillſchweigen entgegen⸗ 
genommen werden. Er hoffe, daß eine Aera der 
Verſöhnlichkeit, die ſo nöthig ſei, anbreche. (Leb⸗ 
hafte Bewegung.) Auf die Frage eines Mit⸗ 
gliedes des Gerichtes ſagt Freycinet, ſeine Rolle 
als Kriegsminiſter habe ſich darauf beſchränkt, die 
Entſchließung der Regierung auszuführen, als die 
Reviſion von dem Oberſten Gerichtshofe beſchloſſen 
worden ſei. Demange erſucht Freycinet, die Er⸗ 
klärungen zu wiederholen, welche er vor der Depu⸗ 
tirtenkammer bezüglich der geringen Wichtigkeit, 
die man den Indiscretionen und ſelbſt in den 
meiſten Fällen den Verräthereien beizumeſſen habe, 
abgab. Freycinet führt aus, daß nach ſeiner An⸗ 
ſicht die Indiscretionen in den meiſten Fällen nur 
zu ſehr geringfügigen Nachtheilen haben führen 
können, erkennt indeſſen an, daß eine Nachricht 
betreffend die Grenztruppen Bedeutung haben 
konnte. Die Verbreitung von Geheimniſſen be⸗ 
treffend die Bewaffnung und die Exploſivſtoffe 
würde auch ſehr aach fein. Als er (Freycinet) 
vor der Kammer abgegeben, habe 


die Erklärun 
; daß die Erregung 


er beſonders vermeiden wollen, 
im Publikum erhöht werde. 

Auf eine Frage Labori's erklärte Freycinet, 
er kenne nicht eine einzige Thatſache, welche ihn 
glauben laſſen könnte, daß Geld vom Auslande 
eine Rolle bei der Reviſion des Proceſſes von 
1894 geſpielt babe. Labori wünſcht zu wiſſen, 
was Freycinet über die Anſchuldigungen denke, die 
in einer gewiſſen Preſſe gegen Scheurer⸗Keſtner, 
Trarieux, Rank und die Mitglieder des Caſſations⸗ 
hofes geſchleudert wurden und in denen die Anſicht 
ausgeſprochen wird, daß die Reviſion Beſtechungs⸗ 
manövern zuzuſchreiben ſei. Der Präſident Jou⸗ 
auſt weigert ſich die Frage zu ſtellen und beſchul⸗ 
digt Labori, Aufregung in die Berathungen hin- 
einzutragen. Freycinet erklärt jedoch, er ſchätze den 
Charakter Scheurer⸗Keſtners hoch. Nach ſeiner 
Ausſage verläßt Freycinet den Saal. 

Hierauf wird Gallichet, genannt Galli, Direc⸗ 
tor des „Drapkau“ vernommen. Derſelbe erzählt 
von einer Aeußerung Cordier's, welcher geſagt 
habe: „Wir haben Dreyfus auf der That er⸗ 
tappt.“ Cordier entgegnet, er habe bereits dar⸗ 
gelegt, wie er dazu gekommen ſei, ſeine Meinung 
u ändern. Belhomme, einer der Schreibſachver⸗ 
ſtändigen, welche während des Proceſſes gegen 
Eſterhazy das Bordereau prüften, behauptet, 
daſſelbe rühre nicht von Eſterhazy her, ſeiner An⸗ 


ſicht nach ſei das Bordereau eine Fälſchung. Der 


Zeuge giebt hierzu einige techniſche Erläuterungen 
und fügt hinzu, bezüglich der Schrift des Drey⸗ 
fus' könne er keine Erklärungen abgeben, da er dieſe 
nicht genügend geprüft habe. Nach einigen Be⸗ 
merkungen Demange's wird die Sitzunng um 12 
Uhr geſchloſſen. 

Wie die Berichte erkennen laſſen, 
Präſident wieder mehrfach hemmend in das Ver⸗ 
hör eingegriffen, und ahmt weiter feinem berühm⸗ 


ten Vorgänger im Zolaprozeß mit dem Verbot: 


„Die Frage darf nicht geſtellt werden“ nach. 


Tageschronik. 


= Der 85 Finanzminiſter Staatsſe⸗ 
kretär S. J. Witte trifft morgen, am 
Sonntag, um 8 Uhr Abends mit dem Poſtzug 


aus Petersburg in Warſchau ein. Die Grundſtein⸗ 
legung zum Gebäude des Polytechnikum findet 
am Dienftag ſtatt. Seine hohe Excellenz wird ſich bis 
Mittwoch einſchließlich in Warſchau aufhalten. 
— In der Lodzer Commerzſchule haben 
die Examina ihren Abſchluß gefunden und ein 
Verzeichniß der neu aufgenommenen Schüler iſt 
auf dem Hof der Schule ausgehängt. Die Ge⸗ 
ſammtzahl der Schüler beträgt von jetzt an 503. 
Am Montag, den 4. September, 
ſämmtliche Schüler um zehn Uhr Vormittags zu 
einer gemeinſamen Andacht einzufinden, die für 


Lutherauer in der Trinitatiskirche, für Katholiken 


in der Kreuzkirche und für Sfraeliten in der Sy⸗ 


nagoge an der Promenaden⸗Straße ſtattfindet. Die 


Schüler orthodoxer Confeſſion haben ſich im Schul⸗ 
ebäude zur Andacht zu verſammeln, die übrigen 
n den genannten Gotteshäuſern. 

Am Dienſtag, den 5. September, um 9 Uhr 
Morgens beginnt der Unterricht in allen Klaſſen. 

— Inmitten der hieſigen Fabriksmeiſter 
iſt eine Frage angeregt worden, die dem Ver⸗ 
nehmen nach auf einer der nächſten Sitzungen dez 
Meiſtervereins zur Diskuſſion gelangen ſoll. Es 
handelt ſich darum, ob Perſonen, die eben erſt 
angefangen haben, in einer Fabrik zu arbeiten, zur 
Arbeiterklaſſe gezählt werden und ſich aller Privi⸗ 
legien dieſer Klaſſe erfreuen dürfen, oder ob der 
Ablauf eines gewiſſen Zeitabſchnitts als unerläß⸗ 
liche Bedingung hierfür ſtatuirt werden ſoll. Die 
Frage iſt in der Praxis dadurch eutſtanden, daß 
eine große Zahl von Perſonen die Arbeit in der 
Fabrik, nachdem ſie ſie kaum begonnen hat, ſchon 
wieder aufgiebt, um ſich anderen Beſchäftigungen 
zuzuwenden, ſich um ihre Zugehörigkeit zur Ar⸗ 
beiterklaſſe nicht kümmert und dennoch alle dieſem 
Stande vom Geſetz eingeräumten Vortheile genießt. 
Wie wir hören, herrſcht unter den Fabrikmeiſtern 
die Anſicht vor, daß vor Ablauf von zwei Jahren 
die Zugehörigkeit zur Klaſſe der Fabrikarbeiter 
unſtatthaft ſein ſolle. 

— Die Wallfahrer, die am 21. Auguſt 
von hier nach Czeſtochau aufgebrochen waren, 
trafen am Mittwoch um halb zehn Uhr Abends 
wohlbehalten wieder hier ein und wurden an den 
Ecken der Straßen, die ſie auf dem Wege zur 
Kreuzkirche paſſirten, von dichtgedrängten Volks⸗ 


mengen begrüßt. Czeſtochau hatten die Wallfahrer 


am Montag um neun Uhr Morgens verlafjen, 


hat der 


haben ſich 


die erſte Nacht in Przyrow und die zweite in 
Rosprza zugebracht. Am Dienſtag Nachmittag 
wurden ſie in den Kaminsker Wäldern von einem 
heftigen Unwetter mit Wolkenbrüchen, Sturm und 
Gewitter überraſcht und verirrten ſich zweimal im 
Waldesdickicht. Von dort an ging die Wallfahrt 
wieder glücklich von ſtatten bis nach Chojny, wo 
der Ortsgeiſtliche Propſt Laudowicz die Pilger 
empfing und ihnen bis nach Dabröwka das Ge: 
leite gab. Unter den Klängen des Kirchenchors 
und Orcheſters zogen die Wallfahrer dann durch 
die Zarzewska⸗, Widzewoka⸗, Glöwna⸗ und Nikola⸗ 
jewska⸗Straße zur Kreuzkirche, wo der Geiftliche 
Zacharyaſiewicz ihnen für die muſterhafte Ordnung, 
die ſie unterwegs aufrecht erhalten hatten, in 
warmen Worten dankte. 

Die Pilger kamen in Lodz ſehr ermüdet an, 
da ſie am letzten Tage eine Strecke von ſieben 
Meilen zurückgelegt hatten. 

— Nachdem nunmehr der Wiederbeginn des 
Unterrichts in allen Schulen nahe bevorſteht, wer⸗ 
den wir von verſchiedenen Seiten erſucht, bei der 
Verwaltung der electriſchen Straßenbahn 
darauf hinzuwirken, daß fe Abo nnement⸗ 
billets einführen möge. Es giebt ſehr viele 
Eltern, die ihre Kinder gern zur Schule und 
wieder nach Hauſe fahren laſſen möchten, wenn es 
Abonnementbillets mit einer gewiſſen Preiser⸗ 
mäßigung gäbe, und Schaden würde die Tramway⸗ 
Verwaltung hierbei nicht haben, denn gerade zu 
der Zeit, wenn der Unterricht in den Schulen be⸗ 
ginnt, iſt der Verkehr auf ſämmtlichen Linien 
gering und genügend Platz vorhanden, Im Aus⸗ 
lande kommt man dem Publikum in dieſer Be⸗ 
ziehung auf das Bereitwilligſte entgegen, man rich⸗ 
tet auf allen Straßenbahnen für Erwachſene und 
Schüler Abonnements ein, man giebt auf den 
Eiſenbahnen Schüler-, Retour⸗ und Rundreiſe⸗ 
Billets aus, man arrangirt Vergnügungs⸗ und 
Vorortzüge und ſteht ſich ſehr gut dabei, denn in 
Folge der Verbilligung der Fahrpreiſe fährt eben 
Alles. Vielleicht zieht die Verwaltung der Tram⸗ 
way dieſe unſere Auführungen nun einmal in Er⸗ 
wägung und kommt dem Publikum durch Eins 
führung von Abonnementsbillets entgegen; die⸗ 
ſelben würde ſicher ſtarken Abgang finden. — 

— Der geſtrige Getreidemarkt zeigte die⸗ 
ſelbe Phyſiognomie wie die vorhergegangenen 
Märkte: lebhafte Nachfrage und unzureichende Zu⸗ 
fuhr; die Preiſe blieben dieſelben wie am 
Dienſtag. 

An den ruſſiſchen Getreide märk⸗ 
ten find keine Veränderungen vorgegangen; bes 
ſondere Aufmerkſamkeit wird dem Hafer zuge» 
wendet. In den Schwarzmeerhäfen iſt es etwas 
belebter, die Nachfrage iſt größer; Weizen wird 
für die Häfen des Mittelländiſchen Meeres vers 

laugt; Mais und Gerſte finden für 
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hohen Frachten den ausländiſchen Preiſen nicht. 


Vom ausländiſchen Getreide⸗ 


markt berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

Die erneute Mattigkeit der amerikaniſchen 
Märkte hat hier wiederum 
tionsangebot hervorgerufen, 

Preiſe empfindlich drückte. 
in Weizen erheblich erweitert derart, daß ſich nun 
doch ſchon Capitaliſten finden, 
| 


das 


tere Lieferungen abgeben. 


die bis zum Schluß anhielt, da auch Liverpool 
beſſere Courſe meldete. Von Roggen wird in 


inländiſcher Waare reichlich offerirt, auch ruſſiſche 
Hier 


Angebote zeigen einiges Entgegenkommen. 
ſfehlt aber die nöthige Kaufluſt, da ſich die Mühlen 
aus den zu erwartenden September⸗Andienungen 
gedeckt haben und auch im Handel das Intereſſe, 
Waare heranzubringen, kleiner geworden iſt. indem 


Verpflichtungen Erledigung fand. Wenn nicht 
ein vereinigtes Intereſſe vorhanden wäre, würde 
das Preisverhältniß in Roggen wohl auch Reports 
ſtatt Deports, welche immer ein Zeichen von unge⸗ 
ſunder Lage eines Artikels ſind, aufweiſen. Futter⸗ 
getreide ſtill. 

Herr Paſtor Angerſtein iſt von 
ſeiner Urlaubsreiſe zurückgekehrt und wird Morgen 
Vormittag zum erſten Male wieder Gottesdienſt 
halten. 

— Am Montag Abend um 6 Uhr findet 
beim Steigerhauſe des dritten Zuges der Freiwilli⸗ 
gen Feuerwehr eine Uebung des erſten und 
zweiten Zuges ſtatt. Zu derſelben haben auch 
die Steiger des dritten und vierten Zuges zu er⸗ 
ſcheinen, da nach den Normalſtatuten die Unter⸗ 
ſchriften ſämmiliche Chargen und Mannſchaften 
eingeholt werden müſſen. 

— Conceſſion für induſtrielle Grün⸗ 
dungen. Die Veröffentlichung von Statuten der 
induſtriellen Unternehmungen durch die „Geſetz⸗ 
ſammlung“ konnte häufig, wegen typographiſcher 
Schwierigkeiten, nicht rechtzeitig erfolgen. Jufolge⸗ 
deſſen mußten die Gründer zuweilen längere Zeit 
warten, bis ſie das Grundcapital einzahlen konn⸗ 
ten und wurden dadurch nicht wenig in ihren In⸗ 
tereſſen geſchädigt. Jetzt hat das Finanzmini⸗ 
ſterium die induſtriellen Geſellſchaften von der Be⸗ 
dingung, ihre Thätigkeit erſt nach der Veröffentli⸗ 
chung der Statuten durch den Druck zu eröffnen, 
dispenſirt. Die neuen Geſellſchaften können der 
Reichsbank das Grundcapital gemäß dem Statut 
ſchon gleich, nachdem die Gründung erfolgt iſt, 
einzahlen. 

— Erhöhung der Feuerverſicherungs⸗ 
prämien. Die Gerüchte, daß die Feuerverſiche⸗ 
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die Bedarf⸗ 
märkte Abſatz. Demungeachtet bleiben die Geſchäfte 
weit hinter den vorfährigen zurück, da das Ange⸗ 
bot unbedeutend und die Kornbeſitzer nur wenig 
zur Realiſation ihrer Kornvorräthe geneigt find; 


außerdem entsprechen die Haferpreiſe infolge der 


mehrſeitiges Realiſa⸗ 
anfänglich die 
Der Report hat ſich 


welche die Waare 
warm empfangen und im Tauſch dagegen entfern⸗ 
Dieſe Transactionen 
führten im Verlaufe zu einer leichten Erholung, 


auf dem Compromißwege ein Theil der September⸗ 


3. 
rungsgeſellſchaften eine Erhöhung der Prämien 
aller Axt Verſicherungen planen, ſind nach einer 
Mittheilung des „St. Pet. Herold“ nicht unbe⸗ 
gründet. Es iſt für den Plau einſtweilen gur 
noch keine volle Einigkeit der einzelnen Geſell⸗ 
ſchaften erzielt. Das laufende Jahr hat den Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften viele Verluſte gebracht; in 
den erſten ſieben Monaten war eine große Menge 
Feuerſchäden zu verzeichnen und wenn es jetzt da⸗ 
mit auch beſſer geworden iſt, jo hat das immexr⸗ 
hin wenig zu ſagen, da gewöhnlich die erſte 
Jahreshälfte für den jährlichen Umſatz der Ver⸗ 
ſicherungsgeſchäfte maßgebend iſt. Die Actfonäre 
der Geſellſchaften befürchten, daß, wenn die Brand⸗ 
ſchädencalamität in ihrem gegenwärtigen Umfange 
ſich fortſetzte, ihnen wenig Hoffnung auf Div 
denden bleibt. Um die Prämien zu erhöhen, dazu 
können Einſichtsvollere in dem Mißerfolg blos 
eines Operationsjahres keinen genügenden Grund 
finden. Die Idee, gleich ohne Weiteres die Prä⸗ 
mien jeder Art Verſicherungen in die Höhe zu 
ſchrauben, wird von dieſen bedingungslos verur⸗ 
theilt. Die Geſellſchaften hätten ſich erſt klar zu 
machen, welche Zweige der Verſicherung verluſtbrin⸗ 
gend oder beſonders verluſtbringend ſind und dann 
nach den unzweifelhaften Daten ihre Dispositionen 
zu treffen. Daß eine gleichmäßige allgemeine 
Prämienerhöhung riskant iſt, beweiſt das Verhal⸗ 
ten der Sägemühlenbeſitzer zu den Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften. Weil die Geſellſchaften die Säge⸗ 
mühlen für beſonders fenergefährlich halten, er⸗ 
heben ſie für die Verſicherung derſelben ſehr hohe 
Prämien. Und die Folge davon iſt, daß nur 
wenige Sägemühlenbeſitzer ihre Etabliſſements gern 
verſichern, trotz der großen Feuergefährlichkeit der⸗ 
ſelben. Das Beifpiel der Sägemüller könnten 
andere Induſtrielle im gegebenen Fall nachahmen. 
Das wäre auch nicht die einzige Gefahr. Durch 
eine Prämienerhöhung könnten die Actienver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften einen Theil ihrer Kuud⸗ 
ſchaft an die gegenfeitigen Verſicherungsgeſellſchaften 
verlieren, welche zu jenen in einem gewiſſen Con⸗ 
currenzverhältniß ſtehen. Viele Geſchäftsmänner 
wenden ſich bezüglich der Feuerverſicherung auch 
unr darum an die Actienverſichernngsgeſellſchaften, 
weil dieſe auch Frachten⸗ und Trans portverſiche⸗ 
rungen übernehmen, was die gegenfeitigen Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften nicht thun. Was aus der 
Prämienerhöhungsfrage wird, wird man im Herbſt 
erfahren, wenn die Verſicherungsbureaus ihre 
Thätigkeit eröffnen und das Programm zum Con⸗ 
greß der Vertreter der Verſicherungsgeſellſchaften 
für das nächſte Jahr ausarbeiten. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Actien⸗Geſellſchaft der Manufac⸗ 
turen von L. Grohmann in Lodz hat 
ihre Thätigkeit am 16. (28.) Auguſt d. J. begon⸗ 
nen und wurden in der an dieſem Tage ſtattgehab⸗ 
ten Geueralverſammlung der Actionäre gewählt: 

Zu Directoren: Herr Heinrich Grohe 
mann, Frau Anna Scheibler geb. Grohmann, fer⸗ 
ner die Herren Karl Grohmann, Alfred Groh⸗ 
mann und Leo Grohmann; 

zu Kandidaten derDirectoren: 
Die Herren Theodor Trenkler und Gruft Kühnel; 

zu Mitgliedern der Reviſlons⸗ 
Commiſſion: Frau Pauline Grohmann 
ſowie die Herren Karl Scheibler und Eduard 
Herbſt. 

— Ein an ſich unbedeutender, aber manch⸗ 
mal recht ſtörender Mangel im Poſtweſen 
iſt von der Hauptverwaltung der Poſten und Te⸗ 
legraphen in dieſen Tagen beſeitigt worden. Wäh⸗ 
rend nämlich Geldtransferte, die zur Uebergabe an 
eine dritte Perſon adreſſirt waren, nicht angenom⸗ 
men wurden, iſt es jetzt geſtattet, auf der Adreſſe 
einen Vermerk zu machen, daß der Empfänger 
das Transfert einer anderen Perſon einzuhän⸗ 
digen hat. 

— Auf Verfügung des Miniſters der Laud⸗ 
wirthſchaft und der Staatsdomänen wird am 19. 
September in Warſchau unter Vorſitz des wirkl. 
Staatsraths Choroszewski ein außcrordentli⸗ 
cher Congreß der Montan⸗Induſtriellen 
des Königreichs Polen ftattfinden, deſſen 
Hauptzweck iſt, Delegirte für die Commiſſion I 
Fabriks⸗ und Bergwerks⸗Angelegenheiten in den 
Gouvernements Petrikau, Radom, Kielce, Kaliſch 
und Lublin zu wählen. 

— Die Hoffnungen unſerer Herren Jäger 
auf eine ergiebige Hühnerjagd ſcheinen ſich 
nicht erfüllen zu wollen. Obwohl die alten Hühner 
gut durch den Winter gekommen waren, find durch 
das naſſe Frühjahr und den naſſen Frühſommer 
viele Bruten zu Grunde gegangen, theils hatten 
ſelbſt die alten Hühner in Folge der Näſſe die 
Gelage verlaſſen. Infolge deſſen giebt es ver⸗ 
hältnißmäßig wenig junge Hühner und befanden 
ſich beiſpielsweiſe unter 62 Stück Hühnern, welche 
in dieſen Tagen gelegentlich einer größeren Jagd 
geſchoſſen wurden, nur 12. junge. Etwas günſtiger 
an die Verhältniſſe hinſichtlich der Hafenjagd 
iegen. 

— Zwei Warſchauer, die Herren Joſef Zus 

rowski und Joſef Naimski bemühen ſich bei den 
Behörden um die Genehmigung zur Einführung 
von Taxameterdroſchken. Wird, was wohl 
nicht zu bezweifeln iſt, dieſe Genehmigung er⸗ 
theilt, ſo dürften wir wohl auch bei uns bald mit 
Taxameterdroſchken fahren. 
Ein Süd⸗Expreß⸗Zug von Peters⸗ 
burg über Warſchau nach der Riviera wird wäh⸗ 
rend der Winterſaiſon, vom October bis April ein⸗ 
mal wöchentlich verkehren. 

— Zwei Warſchauer Diskonteure, 
Ch. St. und J. W., haben in dieſen Tagen die 
Zahlungen eingeſtellt. Die Paſſiva des erſteren 
belaufen ſich auf 300,000, des letzteren auf 
100,000 Rbl. Den Verluſt tragen größtentheils 
Warſchauer Banken. 


Heir 


— Wegen Verletzung des Fahrregle⸗ 
ments wurden in der vergangenen Woche elf 
Droſchkenkutſcher von den Chargen der Polizei an⸗ 

alen und zu geſetzlicher Verantwortung ge⸗ 
zogen. 


4 Ein ungeheurer Transport Gänſe, 
40,000 Stück an der Zahl, iſt in dieſen Tagen 
nach Deutſchland gegangen. Der Beſtimmungsort 
iſt Rummelsburg. 

— Mit dem heutigen Tage wird in den 
Gütercomptoiren der Warſchau⸗Wiener Bahn 
ein neues, von einer beſonderen Commiſſion aus⸗ 
egrbeitetes, vereinfachtes Verfahren in der Ge⸗ 
ſcheftefuhrung eingeführt. 

Wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, 
hat Herr Thegterdirektor M. Wolowski, 
welcher bekanntlich mit ſeiner Geſellſchaft während 
der Sommerfaifon in Warſchau im Local Baga⸗ 
tella ſpielte, trotz aller Anſtrengungen und guter 
Vorſtellungen und ungeachtet des günſtigen Wet⸗ 
ters beſonders gute Geſchäfte nicht gemacht, ſon⸗ 
dern eher ein Deficit als einen Ueberſchuß gehabt. 
Somit iſt ihm zu gönnen, daß ſich die Winter⸗ 
ſaſſon in Lodz günftig geſtalten und den Ausfall 
wett machen möge. N 

— Das Reſtaurant im Konzerthauſe, 
welches einige Monate hindurch geſchloſſen war, 
wird heute wieder eröffnet. Wie wir erfahren, hat 

eundorf eine Muſikkapelle engagirt, welche 
in den nächſten Tagen kiatefen ſoll und in den 
unteren Räumen zur Unterhaltung der Gäſte ſpie⸗ 
len wird. 

— Die Namypstowskiſche Bauern⸗ 
kapelle hat am Mittwoch unſere Stadt verlaſ⸗ 
fen und ſich nach dem Innern des Reiches bege⸗ 
ben. Die erſte Stadt, die das Orcheſter beſucht, 


iſt Wilna. TN 
— Dem evangeliſchen Waiſenhauſe 
ſind im Monat Auguſt folgende freiwillige Gaben 
eingegangen: 
0 In baarem Gelde: 
durch das „Lodzer Tageblatt“ 
Von der Nachhochzeits⸗ 
feier des Herrn 
Thaler 
Von Herrn Clemens 
Willert, Schlichtung 
einer Differenz 
Bei dem Geburtstag des 
Herrn A. Müller geſ. „ 5.— 
Bei dem Geburtstag des 
20.— 


Rbl. 10.— 


n 


Herrn R. Gehlig geſ. 
durch die „Lodzer Ztg.“ 

Bei der Kindtauffeier 
W. Kl durch Frau 
Grune 

Bei der Kindtauffeier 
Wulczauska Nr. 78 

Bei der Kindtauffeier 
Heinrich Tietzel durch 
O, Czerny 2 

Beim Waldfeſt der We⸗ 
bergeſellen⸗JInnung 

Von den Formern der 
Firma Moritz Bauer „ 

Von Herrn E. Bern⸗ 
hard durch Frau 
Grzegorczack 

Lehrer Kruſche für 
Miethe Rbl. 10.— 

Lehrer Kruſche von den 
Beerdigungen „ 19.50 
durch H. Paſtor Gundlach 

Frau Allna Weber ge⸗ 
ſam. bei der Hoch⸗ 
zeit ihtes Sohnes Rbl. 
err v. Grape 

Herr H. Runge 

von Herrn Paſtor 
Dietrich aus der Jo⸗ 
hannis⸗Gemeinde 

von Herrn G. Hensler 
geſammelt 

von Herrn Stürmer 

Von den ede geopfert 

Von Frau Brogſitter für eine 
nicht bezahlte Stickerei 

Vom Kirchengeſang⸗Verein der Tri⸗ 
nitatis⸗Gemeinde anläßlich der 
Einweihung des neuen Locales 
geſammelt 

Von Herrn 


Rbl. 86.— 


Rbl. 2.67 
10.— 


11 


1 


2.53 31.35 


U 0 


77 


29.50 


81.20 
9.74 


Friedrich Rudolf 


7 
L 


Ferner in natura: 

Von der Actien⸗Geſellſchaft J. K. Pozuandki 
2 Stück weiße und 2 Stück bunte Waare. 
Sei Von Herrn Herrmann Kroß 1 Faß grüne 

eife. 
Von Herrn Neſtler & Ferrenbach 1 Fuhre 
Brennholz. 1 

Im Namen der Waiſen dankt herzlichſt 
R. Ziegler. 
— Unbeſtellbare Poſtſachen: 
I. Gewöhnliche Briefe: P. Har⸗ 
riers aus Breslau, J. Rathner aus Warſchau, 
Schaar aus Riga, E. Agad aus Deutſchland, A. 
Schacht aus Hamburg, Otto Alexauder aus Riga, 
A. Roſenbaum aus Bakum, Ch. Feinberg aus 


R. Maſſakowski aus Frankreich, A. Oderfeld aſis 
Hannover, Glumanowa aus Demiewka, A. Grün⸗ 
ſtein aus Proskuxow; 

II. Off ene Briefe: M. Kohn aus 
Seren O. Heumann aus Oeſterreich, N. S.“ 
Oſerkowski aus Ezeuſtochau. ö 
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33.64% 


— —— 
Nöl. 280.43 % | 


Niſchuy⸗Nowgorod, (2 Briefe), D. Feitelſohn alis 
Orel, P. E. A. Grünmann aus Petersburg, R. 


1 


Nan, 10 } ‘ 
Aus aller Welt. 

— Ein furchtbares Unwetter in Kaſ⸗ 
ſel. Nachdem am Vormittage angenehmes, heiteres 
Wetter geherrſcht, keineswegs etwa eine erdrückende 
Schwüle, verdunkelte ſich plötzlich um 1 Uhr der 
nordweſtliche Horizont, und ſchneller, als man er⸗ 
warten konnte, brauſte mit elementarer Gewalt 
ein Unwetter herein, das Alles in Augſt und 
Schrecken verſetzte. Unter Donner und Blitz ging 
ein Wolkenbruch nieder, und um 1 Uhr 10 Mi⸗ 
nuten bis 1 Uhr 20 Minuten erfolgte Hagelſchlag. 
Die Hagelkörner zeigten beſondere Größe und zer⸗ 
ſchlugen nicht nur die dickſten Fenſterſcheiben und 
Glasdächer, ſondern brachten auch Menſchen und 

Thieren, die auf den Straßen waren und ſich nicht 
rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten, blutige 
Verletzungen bei. Sämmtliche Oberlichtanlagen 
und Glasdächer haben ſtark gelitten, ein großer 
Theil ihrer Scheiben iſt zerkrümmert; einzelne 


ter, Bahnhof, Stadtpark, in den Hotels, die glä⸗ 
fernen Schutzdächer vor deu Hausthüren ꝛc. Faſt 
alle nach der Wetterſeite gelegenen Häuſerfronten 
haben ſtark gelitten, in einzelnen Häuſern iſt keine 
Fenſterſcheibe mehr ganz. Die Ateliers der Photo⸗ 
graphen mit wenigen Ausnahmen ſind ſtark heim⸗ 
geſucht, nicht nar die Oberlichtfenſter, auch die 
Auslegekäſten zertrümmert, fo daß in den erſten 
Tagen das Geſchäft ruhen muß. Den Glas⸗ und 
Porzellanwaarenhändlern, welche anläßlich der 
Herbſtmeſſe ihre Waaren auf dem Ständeplatz 
ausgeſtellt hatten, iſt für einige tauſend Mark vom 
Hagel zerſchlagen. Die Parks und Alleen bieten ein 
Bild furchtbarer Zeſtörung, Zweige und Blätter 
liegen wie gemäht auf dem Boden, in den Gärten 
iſt das Obſt abgeſchlagen, ebenſo ſind Blumen, 
Gemüſe, Sommergetreide ꝛc. zerſchlagen. Auch die 
| Waſſersnoth war groß, da die tiefer gelegenen 
Straßen total überſchwemmt waren, und in vielen 
| 


Ehen einen — 


Kellern ſteht das Waſſer noch über ein Meter 
hoch; die Straßen glichen einem wogenden See, 
da die Abzugskanäle die anſtrömenden Waſſermaſ⸗ 
ſen garnicht zu faſſen ver mochten. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 30. Auguſt. Der Reichs⸗ 
ſecretär Wirkliche Geheimrath v. Plehwe iſt unter 
Belaſſung in dieſer Stellung zum ſtellvertretenden 
Staatsſecretär für Finnland ernannt worden. 

Wien, 30. Auguſt. Ju politiſchen Kreiſen 
verlautet, Baron Chlumecky wurde zum Kaiſer be⸗ 
rufen, um feine Anſichten über die Möglichkeit, 
den Reichsrath actſonsfähig zu machen, zu äußern. 

Reichſtadt, 30. Auguſt. Auf Befehl des 
Kaiſers Franz Joſef werden an dem unter der 
Oberleitung des Generalſtabschefs Freiherrn v, 
Beck vom 30. Auguſt bis 2. September in Nord⸗ 
| böhmen ftattfindenden Manövern zwiſchen dem 8. 

Armeecorps (Prag) und dem 9 Armeecorps 
(Joſefſtadt) theitſehmen; Erzherzog Rainer, Kriegs⸗ 
miniſter v. Krieghammer, Landesvertheidigungs⸗ 
Miniſter v. Welfersheimb u. A.; ferner als Gäſte 
dez. Kaifers nahezu jümmtliche fremdländiſche 
Militär» Attachss. Das Commando des 8. Corps 
führt der Erzherzog Franz Ferdinand, dasjenige des 
9. Corps Feldzeugmeiſter Klobuß. Die Durch⸗ 
führung der Corpsmanöper erfolgt vollſtändig 
kriegsgemäß. Die Truppen werden durch Einberu⸗ 
fung von Reſerven auf Kriegsſtärke gebracht. 
| Mähriſch⸗Oſtrau, 30. Auguſt. An 
der Stelle des im Jahre 1873 verſtürzten und 
| aufgelaſſenen 200 Meter tiefen Antoni⸗ Kunſt⸗ 
WMWetterſchachtes ift eine ungefähr den Schachtdimen⸗ 
ſionen entſprechende 12 Meter tiefe Oeffnung in 
der Erde entftanden, Die Oeffnung wurde ſofort 
umzäunt und das Verſtürzen eingeleitet. Nach den 
behördlichen Erhebungen liegt für die Stadt keine 
Gefahr vor. 
Paris, 30. Auguſt. Gegenüber der Meldung 
eines auswärtigen Blattes erklärt die „Agence 
Havas“, keine Kenntniß von einem Auftreten der 
Peſt in Paris zu haben. 
Konuſtantinopel, 30. Auguſt. Sämmtliche 
hieſige Zeitungen widmen dem Beſuche des monte⸗ 
negriniſchen Fürſtenpaares ſympathiſche Artikel. 
Ein offizielles Communiqués nennt den Beſuch 
einen neuen Beweis treuer Anhänglichkeit Mon⸗ 
tenegros an das türkiſche Reich. 


ſawljevic, Commandant der Belgrader Feuerwehr, 
wurde heute verhaftet, weil er dem Attentäter den 
Revolver gab, mit dem dieſer auf König Milan 
oß. 
n 52 pia, 30. Auguſt. Von Kriegsſchiffen liegen 
hier jetzt nur die engliſche Korvette „Torch“ und 
der deutſche Kreuzer „Cormoran“, Auf den Inſeln 
herrſcht vollkommene Ruhe, die Geſchäfte find im 
Aufſchwung begriffen, die Beamten arbeiten in 
voller Harmonie miteinander. 
Opor to, 30. August. Heute find zwei 
Perſonen an der Peſt ſchwer erkrankt. — Die 
Ausfuhr von Waaren auf der Eiſenbahn iſt nach 
vorgenommener Desinfection wieder freigegeben. 
Chicago, 30. Auguſt. Ein aus Stahl 
hergeſtelltes, nahezu vollendetes Gebäude, welches 
für die Abhaltung großer Verſamumlungen be⸗ 
ſtimmt war, iſt geſtern in der hieſigen City ein» 
geſtürzt. Im Junern befanden ſich zahlreiche Per⸗ 
ſonen. 12 entſetzlich verſtümmelte Leichen wurden 
aus den Trümmern herausgezogen, eine Anzahl 
Menſchen ſoll verletzt ſein. 


— 


find wie mit der Kugel durchſchoſſen, jo im Thea⸗ 


Belgrad, 30. Auguſt. Miloſch Milo-⸗ 


— 


todzer Tageblatt 


Telegramme. 


Wien, 31. Auguſt. Der 81⸗jährige Neh⸗ 
melk erſchoß ſeine Geliebte aus Efferſucht, weil 
ſie einen Andern geheirathet hatte. 

Paris, 31. Auguſt. In einer Unterhal⸗ 
tung mit dem Inſtlkuts⸗Mitglied Monau ſagte 
Freycinet, er wünſche, daß Dreyfus freigeſprochen 
werde, damit die Gemüther endlich beruhigt 
würden. 

Rennes, 31. Auguſt. 
ung dauerte 3 Stunden, dann folgte um 9 Uhr 
30 Min. eine öffentliche Sitzung. Der erſte 
Zeuge, Lebrun -Renaud, macht folgende Aus⸗ 
jagen ; 

Am Sonnabend, den 5. Januar 1895, er⸗ 
hielt ich den Auftrag, Dreyfus aus dem Ge⸗ 
fängniß Cherche⸗Midi nach der Militärſchule zu 
bringen, wo er degradirt werden ſollte. Ich führte 
ihn ins Wartezimmer und er ſprach mir von der 
ſchönen Zukunft, die vor ihm gelegen hatte, und 
von ſeinem ungeheuren Vermögen, das den Ver⸗ 
dacht eines Verraths geradezu unbegreiflich mache. 
Es war 8 ¼,ͤ Uhr als Dreyfus zu mit ſagte: „Ich 
bin unſchuldig. Nach zwei, drei Jahren wird 
meine Unſchuld an den Tag kommen. Der Mi⸗ 
niſter General Mercier weiß das und hat es mir 
durch Paty de Clam in meiner Zelle ſagen laſſen. 
Wenn ich Dokumente auslieferte, ſo geſchah es 
nur, um werthvollere dafür zu erhalten.“ 

um 91/, Uhr, nach geſchehener Degradation, 
war meine Miſſion erfüllt. Während ich mit Drey⸗ 
fus im Wartezimmer war, befand ſich auch der 
fpäter ‚verjtorbene Capitän Dattel daſelbſt. 

Auf dieſe Ausſagen erklärt Dreyfus: „Es 
iſt wahr, daß Hauptmann Dattel damals im 
Saal war. Die Worte, die Capitän Lebrun⸗ 
Renaud anführt, habe ich in dieſer Form nicht 
ausgeſprochen. Sie bezogen ſich auf den Beſuch, 
den Paty de Clam mir im Gefängniß gemacht, 
und auf den Brief, den ich an den Kriegs⸗ 

miniſter gerichtet hatte. Ich ſagte, Paty de Clam 
habe mich gefragt, ob ich nicht utelleicht weniger 

wichtige Dokumente ausgeliefert hätte, um werth⸗ 
vollere dafür zu erhalten. Ich verſtehe nicht, wie 
ein Dfficier mir fo ſchwerwiegende Worte in den 
Mund legen konnte, ohne ſich von mir nähere 
Erklärungen geholt zu haben. Das iſt eine Hand⸗ 
lungsweiſe, die jeden wohldenkenden Menſchen em⸗ 
pören muß.“ 

Die letzten Worte rief Dreyfus mit lauter 
| Stimme in hochgradiger Erregung. Im Saal er⸗ 
tönte leiſes Bravo, das aber den Eindruck der 
Ausſagen Lebrun⸗Renauds nicht zu verwiſchen ver⸗ 
mochte. 

Rennes, 31. Auguſt. Die Gegner Drey⸗ 
fus' find über den Verlauf der heutigen Sitzung 
ſehr erfreut, denn die Ausſagen Lebrun⸗Renauds 
haben einen für Dreyfus ſehr ungünſtigen Ein⸗ 
druck auf die Richter gemachl. 

Belgrad, 31. Auguſt. Die Gerichtsver⸗ 
handlungen im Proceß gegen die Attentäter auf 
Milan werden erſt Montag beginnen. 

Die Auklageakte umfaßt 32 Bogen, angeklagt 
ſind 40 Perſonen. Die Verhandlungen werden 
zwei Wochen dauern. 


Die geheime Sitz⸗ 


Angekommene Fremde. 


Graud Hotel. perren: Roſenthal aus Kattowitz, 
Croſſley aus London. John aus Berlin, Mandt aus 
Nan Efimowski aus Petersburg. Kirilow aus 

oskau, Milner, 1 70 Blumenthal, Watraßzewski 
und Stokowski aus Warſchau. 

Hotel de Pologne Herren: Zachert aus Nakiel⸗ 
nica, Reiß und Miutz aus Warſchan, Laskowski aus 
Radom, Niedzialkowski aus Sulkowice, Block aus Riga, 
Spony aus Petrikau, Dzierzanowzka aus Koluſchki. 
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Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 

Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 

20. bis 26. Auguſt 1899. 

Getauft: 9 Knaben, 6 Mädchen. 

Getraut: 4 Paare. 

Aufgeboten: Reinhold Braun mit Maxie Gundrum, 

— Adolf 0 mit Lydia Heintze, — Ludwig Breſel 

mit Wilhelmine Aibich, — Jakob Enzminger mit Ama; 
lie Schmidtke, — Jakob Wolstt mit Bertha Stege geb. 
| Böttcher, — Johann Reich mit Marie Braun, — Emil 
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Holz mit Marie Grönke, — Joſeph Perſchel mit Eleonore 
Mentzel geb. Hornberger, — Julius Wildemann mit 
Emilie Lehr. > 
| Geſtorben: 
Perſonen: 
| Auguſt Rauſer 63 Jahre,. — Guſtav Hermann Gün⸗ 
ther 66½ Jahre, — Adolf Auguſt Zachert 62 Jahre 
Jahre, — Elvira Emilie Fiedler 19 Jahre, — Inlianng 
Großmann 57 Jahre, — Florian Adolf Schmelzer 32 
Zahre alt. 

Todtgeboren: — Kind. 


13 Kinder und folgende erwachſene 


polniſcher Predigt; 


— 


| 
| 
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Kirchliches. 


Für die hiefigen Chriſten finden im Laufe der 

künftigen Woche folgende Gottesdienſte ſtatt: 
Trinftatis⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Hadrian.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10% Uhr 
Hauptgoktesdienſt mit Feier des heil. Abendmahls. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Nachmittags um 3 Uhr Kindergottesdſſgſt. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtuſß 
über die Taufe. (Herr Paſtor Gundlach.) 

Freitag: Vormittags 10 Uhr Gottes⸗ 
dienſt in polniſcher Sprache. (Herr Paſtor 
Hadrian.) 


Armenhaus. 
5 K. We : Vormittags 10 Uhr Leſe⸗Gottes⸗ 
ienſt. 

Kantoratslokal, Panskaſtr. 44, 

Dienſtag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. (Herr 
Paſtor Gundlach.) 

Johannis⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Früh⸗ 
gottesdienſt. (Herr Paſtor⸗Diakonus Mani: 
ti us.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, 104 Uhr Haupt⸗ 
gottesdienſt mit Feier des hl. Abendmahls. (Herr 
Paſtou Angerſtei n.) 

Nachmiktags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius.) 

Montag: Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde. 
(Herr Paſtor Angerſtei n.) 

Freitag: Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt 
mit heil. Abendmahl in polniſcher Sprache. 
(Herr Paſtor Angerſtei n.) 5 

Stadt⸗Miſſionsſaal. 

Sonntag: Abends 7 Uhr Jungfrauen⸗ 
verſammlung. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 

Katholiſche Kreuzkirche. 

Sonntag: 6 Uhr Morgens: Frühmeſſe; 9% 
Uhr deutſche Predigt. 11 Uhr Hochamt; Nach⸗ 
mittags 4 Uhr: Vesperandacht. 

Maria⸗Himmelfahrts⸗Kirche. 

Sonntag; 64. Uhr Morgens: Frühmeſſe mit 
um 94 Uhr Votipmeſſe mil 
deutſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit, pol 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Vesper⸗ 


andacht. 
St. Joſefskirche. 

Sonntag: um 94 Uhr Votlomeſſe mit, pol 
niſcher Predigt; um 11 Uhr Hochamt mit pol⸗ 
niſcher Predigt; Nachmittags um 4 Uhr Ves ves 
andacht. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangeſhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründe 
nicht zugeſtellt werden: 

Blankſtein aus Mariupol, Boſowska a 
Ciechocinek, Sirkis Eiger aus Petersburg, Rub, 
nowicz aus Kowno, Zielona 8 aus Zawſereit, 
Pariſer Saal aus Zdunska⸗ Wola, Breßler auß 
Petrikon, Sapirſtein aus Pſchernigow, Kreisky aug 
Slawu ta. 


Coursbericht. 
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Ein gebrauchtes 


Doppelpuft 


und zwil eiafach: Pulte ſind press 
wirth zu verkaufen, bei 2 
Gebr. derke, 


ifolajewöts 22. 
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Sonnabend, den 21 Auguſt. 2. September. 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Rameenknopf. 


Eine Detektivgeſchichte, aus dem Engliſchen von F Mangold. 


Ihr Plan gelang nur zu gut. Mein Vetter verliebte ſich wirk⸗ 
lich in die junge Kreolin; er war ſchön, ich fern, ſie war noch ſehr 
jung und ſchwach und gab endlich ſeiner ſtürmiſchen Werbung nach 
und heirathete ihn. 
ihn fünf Jahre lang gehörig bluten ließ. 

Mittlerweile war die kleine Roſe geboren worden, und ich hatte 
meine Studien vollendet, kehrte aber nicht nach New⸗Orleans zurück, 
weil ich zu erbittert über die Untreue meiner Braut war, 
wohin ich mich begeben hatte, erhielt ich eines Tages einen verzwei⸗ 
flungsvollen Brief der jungen Frau. Die Montalbon hatte den Schein 
über die Trauung mit meinem Vetter zum Vorſchein gebracht und die 
Tochter ihres Feindes der Schande preisgegeben. Beherrſcht von dem 
einzigen Gedanken der Rache an meinem Vetter kehrte ich nach Hauſe 
zurück, kam aber zu ſpät. Die arme Frau war todt, mein Vetter ver⸗ 
ſchwunden. 

Ich horte, er ſei nach dem Weſten gegangen, und dorthin folgte 
ich ihm, allein es war ſchwer, ſeine Spur zu finden. Fünf Jahre 
vergingen, bis ich ihn endlich traf und ihm ſein Verbrechen vorhalten 
konnte, aber er lachte mir iu's Geſicht, weigerte ſich, mit mir zu 
kämpfen, und entfloh, ſo daß ich ihm nur 


tollen Hund. 

Endlich kam dieſe Gelegenheit, 
an einem Orte, der meilenweit von 
nung entfernt lag. Ich ſtellte ihn und er ſah ein, daß er dies mal 
um ſein Leben kämpfen müſſe. Ich war entſchloſſen, ihn in's Herz zu tref⸗ 
fen, und dachte nicht an mein eigenes Leben, denn Rache war mein 
einziger Daſeinszweck geweſen, und was darnach kam, war mir glei 
giltig. Vielleicht hoffte ich, daß auch er mich tödten werde. Voll⸗ 
kommen ruhig und meiner Sache ſicher, trat ich ihm gegenüber, als 
elwas eintrat, was mir die Ruhe raubte und das Ergebniß vollſtän⸗ 
dig änderte. 

„Einen Augenblick,“ ſprach er und ſenkte die Waffe. 
noch etwas von Dir verlangen, denn ich bin gewiß, 
mich tödten wirſt. Als letzte Gunſt erbitte ich das Verſprechen, daß 
Du mein Kind aus den Klauen dieſes Satans in Weiberze⸗ 
ſtalt befreien willſt.“ „Dein Kind 2!“ rief ich. 
wäre todt.“ 

„Das iſt eine der Lügen der Montalbon; das Kind lebt und 
ſie hat es in ihrer Gewalt. Ich habe ein Teſtament zu ſeinen Gun⸗ 


Eines „Morgens traf ich ihn 


„Ich muß 


Nun war er in der Gewalt der Montalbon, die 


die Drohung nachſenden b mir Beihäfti 
konnte, ich würde ihn bei nächſter Gelegenheit niederſchießen wie einen gab mir Beſchäftigung. 


der nächſten menſchlichen Woh⸗ n 
Ä 0 


„Ich glaubte, es ailtig 


| deun es kennen mich zu viele Leute in New-Drleans. 
In Paris, 


| 
| 


daß Du | 


ſten gemacht und ihm mein ganzes Vermögen verſchrieben. Du wirft | 


das Papier in meinem Rocke finden. Seltſamer Weiſe habe ich Dich 
zu meinem Teſtamentsvollſtrecker ernannt. Ich wußte, daß Du einſt 
die Mutter geliebt Haft, aber jo wahr ich hoffe, daß Gott mir ein 
gnädiger Richter ſein wird, als ich ſie heirathete, wußte ich es noch 
nicht. Nun bin ich bereit.“ 

Wir ſchoſſen, allein die überraſchende Neuigkeit hatte mich un⸗ 
ruhig gemacht, und ſtatt ins Herz traf ich ihn am Kopfe. Als 
er zuſam menſank, ſtürzte ich zu ihm und verband ihn, ſo gut ich 
konnte, um wenigſtens der Blutung Einhalt zu thun. Dann 
eilte ich nach der nächſten Niederlaſſung und holte Leute mit 
einer Tragbahre. Zwei Monate lag er darnieder und genas 
langſam, aber ſein Geiſt blieb umnachtet, ſo daß ich ihn 
u Irrenhanſe in New⸗Orleans übergeben mußte, wo er ſich noch 
findet.“ 

„Das iſt Alles ſehr ſchön, Mr. Mitchel,“ ſprach Barnes. „Aber 
was für Beweiſe haben Sie, daß nicht Sie der Vater des Kindes ſind 


19. Fortſetzung]. 


und der wahnſinnige Vetter der Unſchuldige iſt, wie das viele Leute 
glauben?“ 

„Nun, zunächſt beſteht keine Spur von Aehnlichkeit zwiſchen uns, 
außer daß wir dieſelben Namen führen. Mr. Neuilly wird wohl zugeben, 
daß ich ihm fremd bin, während er den Schuldigen ſehr wohl gekannt 
hat. Meine Identität zu beweiſen, wird mir nicht ſchwer fallen, 
Doch davon 
ſpäter, jetzt zu meiner Erzählung zurück. Ich war entſchloſſen, mich 
des Kindes zu bemächtigen, wußte aber, daß die Montalbon es nicht 
gutwillig herausgeben würde. Auch auf geſetzlichem Wege konnte ich 
nichts machen, ohne die Herkunft des Kindes zu enthüllen, und das 
wünſchte ich um ſeiner ſelbſt und noch mehr um der Mut⸗ 
ter willen zu vermeiden. Deshalbt raubte ich es auf offe⸗ 
ner Straße. Deteftivd wurden auf mich gehetzt, aber Mr. 
Barnes wird mir vielleicht bezeugen, daß ich mich vor denen 
nicht zu fürchten brauche, und er wird fetzt wohl auch beſſer begrei⸗ 
fen, warum ich mit deren Verfahren ſo vertraut bin. Zwei Jahre 
habe ich fie am Narreuſeile geführt, bis ſie die Nachforſchungen aufs 
gaben, wahrſcheinlich weil die Montalbon nicht mehr zahlen konnte. 
Die Aufregung that mir gut, ſie ließ mich mein Leid vergeſſen und 
Erſt nachdem ſie vollkommen eingeſtellt wa⸗ 
ren, ging ich auf Reiſen und bin erſt vor anderthalb Jahren, als ich 
hierher nach Newyork kam, von Europa zurückgekehrt. Kurz nach meiner 
Ankunft erhielt ich den Brief und die Photographie der Montalbon, die 


„Ich habe nicht die Abſicht, Geld von Ihuen zu erpreſſen,“ 
ſprach ſie, als ſie bei mir eintrat, „aber ich habe etwas zu verkaufen, 
was Sie gern erwerben werden.“ 

Auf meine Frage, was das ſei, antwortete ſie mir: 
„Ein Schein über die Trauung Ihres Vetters mit der Mutter 
des Kindes, ferner ein Schein über die früher ſtattzehabte 
Trauung mit mir, und endlich einer über eine noch früher erfolgte 
Trauung zwiſchen mir und einem anderen noch am Leben befind⸗ 
lichen Manne.“ 

„Großer Gott!“ rief Mr. Neuilly, „wenn ſie dieſe Papiere 
dann wäre ja der Beweis erbracht, daß ihre Ehe mit Ihr em 
ungiltig und deſſen Ehe mit Roſe's Mutter vollkommen 
war!“ 

„So iſt es. Ich habe dem Frauenzimmer zehntauſend Dollars 

für dieſe Urkunden bezahlt. Waren Sie das nicht werth?“ 

„Das waren ſie wahrlich; ich hitte das Doppelte 
gegeben.“ 

„Nun muß ich Ihnen aber doch erzählen, welche Frechheit das 
Weibsbild beſaß. Sie drohte mir, wenn ich den geforderten Preis 
nicht zahlte, wollte ſie mich auf Grund des Taufſcheins für ihren 
Gatten ausgeben und es mir überlaſſen, zu beweiſen, daß ſie nicht 
mich, ſondern meinen Vetter geheirakhet habe. Ein ſolcher 
Skandal wäre mir damals ſehr ungelegen gekommen, und da 
die Papiere, die den ehrlichen Namen meiner einſtigen Braut und 
ihres Kindes wieder herſtellten, den Preis ohnehin werth waren, zahlte 
ich ihn.“ 

„Ich muß Sie nochmals fragen,“ warf hier Barnes dazwiſchen, 
„ob Sie beweiſen können, daß Sie nicht der Mann der Mon⸗ 
talbon waren?“ 

„Geht das nicht ſchon daraus hervor, daß ſie mir dieſe Papiere 
ausgeliefert hat?“ 

„Durchaus nicht,“ erwiderte der Detektiv. „Nehmen wir einmal 
an, Sie wären wirklich ihr Mann geweſen und wünſchten nun Miß 


hatte, 
Vetter 


daft * 


Remſen zu heirathen, würden fie dann nicht jeden Preis 
Urkunde gezahlt haben, die bewies, daß Ihre Ehe mit der Montalbon 
ungiltig war?“ 


„Sie ſind aber wirklich ein ungläubiger Thomas, Mr. 
Barnes, und ich muß Ihnen wohl noch einen weiteren Beweis 
geben.“ Damit trat er an ſeinen Schreibtiſch und kehrte mit einigen 
Papieren zurück. „Hier iſt ein Bekenntniß der Perſon, das ſie mir 
damals abgelegt hat, als ich den Handel mit ihr abſchloß. Sie 
ſehen, es ſtimmt mit meiner Darſtellung überein, allein Sie könnten 
auch das für erzwungen und unwahr halten, und deshalb will ich 
Ihnen noch einen beſſeren Beweis vorlegen. Hier“ — er überreichte 
Neuilly ein Papier — „iſt der Schein über die Trauung meines 
Vetters mit der Montalbon. Wie manche Leute es machen, hat die 
Frau ihre und meines Vetters Photographie auf das Papier geklebt. 
Ich frage Sie nun, Mr. Neuilly, iſt das der Mann, den ſie ge⸗ 
kannt haben?“ 

„Sie haben Recht, Mr. Mitchel, ich erkenne dieſes Geſicht genau 
wieder, während Sie mir unbekannt waren. Dies iſt der Mann, den 
ich ſtels als den Gatten der Montalbon gekannt und für einen vollen⸗ 
deten Schurken gehalten habe.“ 

„Was ſagen Sie dazu, Mr. Barnes?“ 

Barnes’ Antwort war darauf berechnet, ſeine Zuhörer zu über⸗ 

raſchen, allein fie verfehlte ihre Wirkung. 

„Mr. Mitchel, können Sie mir ſagen, wer die Montalbon er⸗ 
mordet hat?“ 

„Ich glaube nicht, daß ich dieſe Frage zu beantworten verpflichtet 

bin,“ erwiderte Mitchel raſch. 

„Dann empfehle ich mich Ihnen,“ 
ſich. „Kommen Sie mit, Mr. Neuilly?“ 
„Gehen Sie nicht, Mr. Neuilly,“ 
der alte Herr antworten konnte, „Sie haben ja noch gar 

von Roſe geſehen, und wir würden uns ſehr freuen, 
heute Abend unſer Gaſt bei unſerem Hochzeitsfeſte ſein 


verſetzte Barnes und erhob 
rief Emily dazwiſchen, 
ehe 

nichts 
wenn Sie 
wollten.“ 


„Ha, ha, ha, ha, Mr. Barnes, iſt ſie nicht würdig, meine Frau 
zu ſein? Sie nimmt Ihnen Ihren Zeugen, denn ich hoffe, Sie werden 
die Einladung annehmen, Mr. Neuilly.“ 

„Das wird mir großes Vergnügen machen, und Sie, Mr. Barnes, 
müſſen mich unter dieſen Umſtänden entſchuldigen und dürfen es mir 
nicht übel nehmen.“ 

„Gewiß nicht, Sie haben ganz Recht, daß Sie bleiben, und ich 
will Sie Alle Ihrem Glücke überlaſſen. Möge es von Dauer fein. Leben 
Sie wohl,“ ſprach er und entfernte ſich. 


„Es iſt wirklich zu arg,“ ſprach Mitchel, aber dieſe Detektivs 
ſind manchmal ganz verrannt in ihre Ideen. Denk' Dir nur, Königin, 
er glaubt oder vielmehr er hat geglaubt, Du ſeieſt eines Mörders Frau. 
Was ſagſt Du dazu!“ 

Als Antwort küßte ſie ihn leiſe auf die Stirn, verließ das Zim⸗ 
mer und kehrte mit der kleinen Roſe an der Hand zurück. 


XVI. 
Barnes entdeckt eine vielverſprechende Spur. 


Am Tage nach der Hochzeit traten Mitchel und ſeine Frau eine 
Reife nach dem Weſten an, hatten aber Dora und . Remſen ver⸗ 
ſprochen, vor Ende des Sommers mit ihnen in den Weißen Bergen 
e BORN, Anfang Juli begaben ſich Remſen's und die Van 
Rawlſton's nach Jefferſon, einer kleinen Stadt in New⸗Hampſhire am 
Fuße der Eliniusberge. Etwa in der Mitte deſſelben Monats reiſte 
Randolph nach dem nämlichen Orte und erreichte das Hotel 
Waumbeck mit der Poſt gegen acht Uhr Abends, war aber ſehr un⸗ 
angenehm überraſcht, als er beim Ausſteigen von Thauret begrüßt und 
es ihm klar ward, daß fein Nebenbuhler keine Gelegenheit zur Ans 
näherung an Dora Remſen verſäumte. Auch Thauret war durch Ran⸗ 
dolph's Ankunft keineswegs erfreut und hielt es für beſſer, die Ent⸗ 
ſcheidung ſo bald als möglich herbeizuführen. Noch am nämlichen 
Abend traf es ſich, daß er ſich allein mit Dora auf der Veranda 
befand, und er entſchloß ſich, zu ſprechen, ehe der Andere Gelegenheit 
dazu hätte. 

„Miß Dora,“ begann er ohne viele Umſchweife und ſetzte ſich 
neben ſie, „erinnern Sie ſich eines Geſpräches, das wir vor einiger 
Zeit hatten? Ich meine über Einſamkeit und die Sehnſucht nach einem 


Gefährten.“ 
„O ja,“ ſie offen. Wollen 
„Wenn Sie geſtatten, ja. Sie entſinnen ſich wohl noch, daß Sie 


fortſetzen?“ 
mir damals ſagten, Sie könnten ſich 
Schweſter darüber ausſprechen.“ 


Warum? Sie es 


* 


entgegnete 


Peaaxrops m Usaarens Jeo nos i 30hepx. 


für eine 


Aongoen0 lensypon. 


„Weil ich glaubte, ich würde fie ſehr vermiſſen und mich ſelbſt 

vereinſamt fühlen. War es nicht jo? Natürlich habe ich ſie ver⸗ 

mißt, aber einſam bin ich doch nicht geweſen; dafür haben Sie ge⸗ 
sg und ich bin Ihnen ſehr dankbar dafür. Sie waren ſehr liebens⸗ 
würdig.“ 

„Iſt das Ihr Ernſt?“ fragte er eifrig. 

„Gewiß, warum ſoll ich das 
iſt zu 

„Natürlich, ſo 

ich 


wahren 
findungen wird heutigen Tages von jungen Damen für das Richtige 


gehalten.“ 
„Unterdrückung?“ rief ſie lachend. „Glauben Sie, ich könne 


jemals unterdrückt werden?“ 


„Nein, wahrlich nicht, 


nicht wenn es 


agen, 
wahr Ib 


verbergen 
Anterdrücken 


aber viele 


Empfindungen; 


junge Damen 
meine das 


ihre 
der Emp⸗ 


und ich hoffe, Sie kommen niemals in 
die Lage, ſich dagegen wehren zu müſſen. Aber wenn Sie ſich nicht 
einſam gefühlt haben, dann haben Sie vielleicht an etwas Anderes ge⸗ 
dacht, zum Beiſpiel an die Liebe?“ 

„O, das?“ 

„Ja. das iſt die Frage, über die ich Ihre Anſicht hören möchte. 
Glauben Sie, daß Sie glücklicher oder unglücklicher ſein würden, wenn 
Sie verheirathet wären?“ 
| „Das iſt ſchwer zu beantworten, denn das käme darauf an, wie 
— mein Mann wäre, nicht wahr?“ 

„Nehmen Sie einmal an, wir —“ 

| „Bitte, werden Sie nicht perſönlich; ich kann nichts Derartiges 
annehmen, denn ich habe verſprochen, es nicht zu thun.“ 

| „Verſprochen? Das verſtehe ich nicht.“ 
„Ich meine, ich habe eine Wette gemacht. 
unrecht, zu wetten 2 O, natürlich. Na, alſo, ich habe eine ſonder⸗ 
bare Wette mit Bob, ich meine Mr. Mitchel, abgeſchloſſen, daß ich 
mich vor dem 1. Januar nicht verloben werde. Wenn ich gewinne — 
| und ich habe mir feſt vorgenom men, zu gewinnen — dann muß Bob 
| 
| 
i 
| 
| 
| 
| 
\ 


Ich bin 
darauf beſtände, feine Antwort gleich 


Halten Sie es für 


mir tauſend Dollars zahlen. 
lange warten.“ 

„Und wenn ein Bewerber 
zu ee 25 
Das 
lange 


ja jung und kann wohl fo 


wäre mir einerlei. 
zu warten, dann 


Wenn er mich 
kaun er mir überhaupt 


nicht lieb genug 
hat, io geſtohlen 
will Sie 
liebe 


8 Aber ich 


ich 
c weiter. Wenn Sie mich wirklich zum Wahnſinnigwerden 


lieben, ſo werden Sie ſicher nichts dagegen haben, bis zum Januar 
auf Ihre Antwort 


nicht 


zum 


fragen. Miß 
Wahnſinnigwerden 


nein, 


Miß Dora, Sie 


zu warten.“ 


ortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke 


— Beruhigung. Richter: „Sie find ein 
verſtockter Menſch; jeder Beſſerungsverſuch bei Ihnen 
Mühe!“ — 
Vagabund: „Na, na, Herr Richter, 
biſt Du ja 


N 


arbeilsſcheuer, 
iſt vergebliche 


nur nöt Kuraſch ver⸗ 


— Pech. A.: „Da 
denn jo furchtbar?“ — 
B. (athemlos): „Ach, ſeit einer Viertelſtunde 
ter dem Omnibus her, und gerade wie ich ihn einhole, 
Hauſe!“ 
— Gemüthlich. Barbier (zum Lehrling): „Der Herr 
einen Zahn gezogen haben, Jackel, verſuch's mal, aber ja recht 
ſichtig und langjam . haſt ja Zeit!“ 

— Annonce. Geſucht wird eine Amme, welche nebenbei auch 

„Was find 


endlich; warum liefſt Du 


ich hin⸗ 
ich zu 
will 
vor⸗ 


renne 
bin 


Fahrräder repariren kann. 


Forſchritt. Poli zeikommiſſär: 


„Drahtbinder.“ — 
„Sie haben aber keine Werkzeuge, 


Sie 7 .— 
Vagabund: 
Polizeikommiſſär: 
nicht einmal ein Stück Draht!“ — 

Vagabund: „Erlauben S', Herr Kom miſſär, heutigen Tage, 
wo man ſchon ohne Draht telegraphirt, wird man doch ohne Draht 
— raſtelbinden können!“ 


erſt nach der Hochzeit Ihrer | 
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Donnerſtag, Nachmittags 3 Uhr verſchied ſanft iin Beni. nach kungen ſchweren Leiden unſere inniggeliebte 
a Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwägerin und Tante 


Karoline Müller geb. Heidrich 


im Alter von 80 Jahren. 


Die Beſtattung der irdiſchen Hülle der theuren Entſchlafenen findet heute um 4 Uhr vom Trauerhauſe 
Wschodniaſtraße 41 aus ſtatt, wozu alle Verwandten und Bekannten eingeladen werden. 


’ 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
r 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


5 Cheilzahlung geſlactet. Weitgehendſte Garantie. 


Meinen geehrten Kund in "hiermit die die ergebene Anzeige, daß ich mein 


ee 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen meiner geschätzten Kundſchaſt befens empfehlen d 
zeichne Hochachtungs voll 


1 A —— 


Goldene Medaille London 1898 
Bor ig = en 28 gewarnt I 


Bor-Zhumoljeife 


vom Provi 


8. J rg 
2 > 3 ee 25 
— Kodzer Freiwillige Feuerwehr. % Selen, Drogu 
% er I al b l I Kalt, N If, e Montag, den 4. September a. e. 


6 


Cröme Kazimi, 


* 5 an 75 e Rop. Ver ara 
— 2 um 6 Uhr Abends * gegen Sommerſproſſen. 

. 44 in Lodz bel S. erbaum, g 
21 Widzewska Hr. 120. 24 „u E b u u g Bob bei ©. Süberb wi Merkmal der Echtheit iſt die 
1 Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 8 des 1. und 2. Zuges am Steigerhaufe | ————— 1 el Wann e dein 
* Douchen. % des 3. Zuges. Ein routinirler I haben in allen Apothelen und 
3 & Zu dieſer Hebung haben auch ſämmt⸗ Parfumerien. 
* Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. % 175 3 des 3. und 4. Zuges zu Buchhalter a gar . 1 
N 07 % er ſcheinen. andelshaus U na u. 
* du. rünifche und ruſſiſche Dampfbäder, % ; 5 „ e e ndinem Dope aging. 8 In Moskau bei A. T. Goldberg, Ma- 
* nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet, 7 Rormal-Etatuten, eigenhändige Untere arbeiten gegen mähtges ag sigle Sone. Loss ite, Diewiatiaakt Pertulok, Haus 
* S R ſchriften der Mannjhaften und Chargen] rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Plakrefe- | Schipow. 
8 Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ IE geſammelt werden müſſen. N n e fir bee EEE 
& ten Preiſen. ® Der Commandant bliſſements und Gefchäfishänf:e, nach allen 
* » | en et | Wo kauft man am billigften 
RARHERAREÄKKRKÄHKZEHKKEKRNERUNKHN — —— iam dee geſetzlichen Worfcheiften, | Knaben ⸗ und Schüler- Anzüge? 


In meiner ebenſo Aufſtelung von Wilen Nachtra⸗ Bei Frau 
gungen event. auch 


ſtundenweiſe Führung 
zooοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοꝙοο r Pribat⸗Schule Se ii. tin | Marle Laegel, 
a | 5 x dat ae i Wen 55 Rad. und 2 ze. ur Wiens. Auch werden Beſtellungen für Kane 
D Ein Verſuch genügt!!! e . 
25 le Krons. Sch zur Dalılr kann ih ein Lehrmäd⸗ 
= sum age Anmeldungen eee TI TR En ein Lehrm 
3 glich von 9— e 
5 ® Exsiocator“ de iter; ee eee dauer 

Dilelaa- und Rıd und Krötka⸗Straße. 
5 0000005 Ueberſetzungen 
6 e ar 5 2000000009009 


& 

0 

2 

& 

& 

& 

8 

ſchläucde gie. etc, Broſchüren gratis. 5 
Beim Empfang den „Exsiceators“ dt iſt auf der Schutzmarle 2 
. 

& 

& 

2. 

3 

S 

D 

* 


Stellung. Exlstenx. werden correkt und zu mäßigem 
oO Remer und, Erohebrirg Prelſe angefertigt in der Redal⸗ 
H prämiirter Unterricht, tion des „Ionsmuck'? Incrokx.“ 


00000 


auf den Adler zu achten, da in letzter Zelt unter derſelben Bezeichnung 


8 Falſificate verkauft wurde, B L CH FÜH RUN G, 11— N 
5 Mein Comptoir iſt nur in , Marszal⸗ . 


Großer Nebenverdieuſt. 


Agenten mit großem Bekanntenkreis 


2 
5 kowska⸗Str. Nr. 15 8 
8 können ſich leichten, doch großen Neben⸗ 
2 
2 
0 


3 „Exsiecator“ läßt it i 2 
X in Se hen, Br ſich mit allen Farden miſch en 


Niemand hat von mir eine Agentur. 


Keine Vorherzahlung. 
ig m. Erfolg ga- 


Erstes wer endet Take 
Otto Siede-Eibing, Preussen- 


09909999909 


JATENTE 


schnell und 80 Int dure 


„LUDERS 


RLITZ 


verdienſt ohne Baaraus lage und Nifico 
erwerben. Offert“ mit Referenzen an 
Franz Dom ke. Leipzig - Lindenau, 
(Deutſ hland). 


8 
2 
© 
x Sehnell-Sehön-Sehri 
5 


eee ,jw.⁵p5oo 00600 


i der Fabriken 
Blüthner, Rönisch, Malecki, schiedmeyer, 


EDEOOE 


4 
die Ba A 


n 


r 


2 


E 
ER Goetzen, 


Przeiazd 14 
bat der Unterricht am 12,/24. an ae. Schlller finden noch Aufnahm:. 


Linoleum „ropodnik 


biligstes, schönstes und praktischtes Materlal 


zum Bedecken der Fussböden und Treppen 
ist nur beim einzigen Repräsentanten der 


Actien - Gesell. „Prowodnlk“ 


Juljan Meisel, 


Lodz, Petrikauer- Strasse 4 49, (Telephon 60) zu haben. 


Steinmüller-Nessel. 


—— — m. 


er 


he denn uam Oufozups any 


PUSpHZ0H 19jmysıprnd HOD'ELS us ed udn 


Referenzen über 24.jährige Betriebsdauer. 
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Steinmüller-Veberbitzer, 


L. & C. Steinmüller, Gummersbach, Rheinprovinz. 
Grösste Röhrendampfkesselfabrik Deutschlands. Gegründet 1874. 1 


Rol- = 


Lieferanten © 
Act,-Gesell, 


A. Rallet & Co. 


Parfumerie 


Stiefmütterchen, 
ö er her ag Puder und Seife. 


SING 


J. Passage Bolodownikow, 

2. Twerskaja H. Spiridouow. 
St. Petersburg: Newski 18 

und in den besten Handlungen Russlands. 


v. e. A ,αοοεονοεοαανi. 


SING 


Poxaxrops u Haaren Jeonom m Boneps, 


1 


Lodz, Petrikaner-Dtraße 46, 


jetzt Petrikaner⸗Straße Nr. 74, 
Palais der Aktlengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf un Fortepianos und Pianinos 


Feurich, Thürmer 


Nervenarzt 


e 


Elecricität u. Maſſage gigen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. ſ. w. 


Wohnt jetzt Petrikauerſtraße M 66. 


Damen 


finden freundliche Aufnahme und Pflege 
einzelne und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Warſchau, Stota 8—9 Front, Ecke der 
Marszatlowska. 


Syndicus. 

Deutſcher Juriſt, z. 3. Rechtsanwalt 
(Sachſ er), 40 Jahre alt, mit ſinaaglel⸗ 
len und handelspolitiſ Hen, auch franzöſ. 
Sprachkenntuſſſen, wünſcht als Eyndicus, 
Correſpondent oder in ähnlicher Sul⸗ 
lung bei Bankhaus, Verſicherungs⸗ Ger 
ſellſchaft oder Induſtrie ⸗Etabliſſ em int uns 
ter beſcheldenen Anip:üchen einzutreten. 
Coplitalbetheiligung nicht ausgeſchloſſen. 

Offerten defördern unter „R. 21“ 
Haasenstein & Vogler, A.- G., Leipſig. 

Ein der ruſſiſchen, deulſchen und 
polniſchen Sprache in Wort und 
Schrift mächtiger fowie mit der «in. 
jachen und doppelten Buchführung ver⸗ 
trauter 


junger Mann 


ſucht baldigſt einen Poſten. 
Adreſſe deſſelben iſt in der Exped 
ds. Blattes zu erfahren. 


Gefrorenes 
in ſechs verſchiedenen Gattungen, t& ſlich 
friſch, Charlotte glacds, Eis-Cröme, 
Prince picle, @islaffıe und römischen 
Punſch empfiehlt: 
Die Conditorei von J. Schmagier, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 


Dr. W. Pinkus, 


Innere- und Ainderkrankbeiten 
von 8—10 früh u. von 4—5 Nach⸗ 
mittags. 

Wohnt ſetzt Promena denſtraße m 14, 
(Ecke Bentdykten ſtraße.) 
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1 


d wyröb Wasny W Warszawie 
V3 Miodowa M 3 


Magazyn Mebli 


ADAM ; 


’ 
> 
> 


0 : 

& w bramie 1-sze piętro. 
OU IWWINIENO 
Wohnungen 
zu vermiethen. 
Eine elegante Wohnung, 


Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
keiten, iR per ſofert oder vom 1. Okto⸗ 
ber zu vermiethen. — Daſbſt iſt auch 
ein Parterrelokal mit aaſtoßendem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
lern preiswerth abzugebenn, Po udalowꝛ⸗ 
Straße AR 28. 


In vermiethen. 
Im Centrum der Stadt per 
1. Oktober a. c. Ein großer Laden, zwei 
Zimmer event. auch kühle trockene 
Kellereien. 

Ein klelr erer Laden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim Eigen⸗ 
thümer Petri kauerſt r. 97 vis-d-vis 
dem Melſterhauſe. 


ondzeno Iemypom x, Iomm 20770 Anryera 1899 v, 


1 I 
i 
i 


= ze Nr. 203, 
Wiedereröffnung 


der unteren Räumlichkeiten des 


Concerthauses 


am Sonnabend, den 2. September 1899. 
E. Benndort. 


——— 


N 
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Lodzer Thalia » Theater, 


Diejenigen Wohnungsinhaber, welche ab 16. September d. J. 


möblirte Zimmer 


für das zahlreiche Perſonal des Thalia -⸗Thealers abzugeben geneigt find, 

wollen unter Angabe der äußerſten Mieths⸗Preiſe ihre betreffenden 

Adreſſen ſogleich im Bürean des Theaters, Dzlelnaſtraßt 18, in der Zelt 
von 10—1 Uhr Vormittags oder 5—7 Uhr Nachmittags abgeben. 
Die Direction. 

Albert Rosenthal. 


& c NN SNN NN N Nel 


Verlaufen 
hat ſich eine vier Monate alte dunkelgelbe Dog ge 
ſchwarzer Schnauze, abgeſchnitlenen Ghrlappen, auf 1 
Namen „Mignon“ hörend. Der Wiederbringer erhält ei 
Belohnung Przejazd Ar. A, Wohnung des Polizeimeiftss, 


Preussische Webschule 


zu Falkenburg in Pom. 


J. Abtheilung für Weberei, U. Abth eilung für Färberei u. Appreſ 
Beginn der Curse am 16. October, Programm uni Ausfahriih 
Auskunft kostenfrei durch Director Jul. Richter. 


— 
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Schleſiſche Koch⸗ a. Handeln al 


mit Benfionat 
Bre lan, Kloſterſtraße 2325, part., 1. u. 2. Etage, 
Das Winterſemeſter beginnt Anfang Oktober. Unterrichts, 
Gegenſtände : Kochen — Wirthſchaftsführung — Hand und Maſchlne 
Nähen — Flicken — Stopfen — Wäſcheaufertigung — Plätten — Sen 
dern — Putz — Handarbeiten — kunſigewerbliche Archriten — Muſil 
Gründliche Ausbildung für Haus und Beruf, 
5 Den jungen Damen von außerhalb bietet das mit der Schule verbunden? 
Penſionat in behazlies Heim und günstige Gelegenheit elner erſoy 
reichen hauswirthſchafllichen und geſellſchaftlichen Fortbildung. Tanzen, 
Turnen, fremde Sprachen einbegriffen. 
Näheres durch Proſpikte oder durch die Leiterin E. Koepke, 3) 
geünderla und fellhere Leiterin dir Poſener Gewerbes u. Haushaltungs [ul 
deceeeceeeeeecececeeeeeeeeeeeeoοοοο e LEEEIII3I3II3I3N 


ECC 


Arirngeſtllſchuft 
für mechaniſcht 


2 


— 
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F . TEEN Em a aa u 


empfiehlt als Spicialität ihre äußert male und ſolid gebauten ö 


amerikaniſchen Schreibtiſche 


N Sr Hatzhenrheitung, 
> = = 3 \ N A5 
ö Da Reval 


* complette Bureau ⸗ Einrichtungen, ſowie ſonſtige Möbel. 

General- Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, Warſchau, 

Neue Welt Nro. 41. 

1 

— — — 


KR KKK KRK RE KKK KRK KA. 
Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


x W. L. Kosel, Przeiazdſtraße Nr. 8, 
Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
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